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Sowjet-ungarisches Kommunique 
nach 13tägigen Aufenthalt 

einer ungarischen Delegation in der Sowjetunion 
Moskau. "Es besteht eine echte Mög­
lichkeit, einen, thermo-nuklearen 1<neg 
zu verhindern und ihn von dem Le­
ben der menschlichen Gesellschart 
fernzuhalten", heißt es in einem ge­
meinsamen sowjetisch-ungarischen 
Kommunique, das nach dem 13täti-
gigen Aufenthalt einer ungarischen 
Delegation in der UdSSR' unter Füh­
rung von Janos Kadar veröffentlicht 
wurde. 

In dem Kommunique wird weiter 
erklärt, diese Möglichkeit, einen 
Atomkrieg zu verhindern, habe sich 
aus der wachsenden Ueberlegen-
heit der sozialistischen Kräfte gegen­
über den kapitalistischen Kräften er­
geben. 

In einer Stellungnanme zu den 
Atomstopp-Problemen heißt es in 
dem Kommunique weiter der Versuch 
der Westmächte, die angeblich inter­
nationale Kontrolle durchzusetzen, ge 
be das Bestreben festentschlossener 
Nato-Kreise wieder, zu Spionagezwek 
ken Einschleusemöglichkeiten nach 
der UdSSR zu erhalten. Gleichzeitig 
wird jedoch in dem gemeinsamen 
Kommunique die Gewißheit zum 
Ausdruck gebracht, daß der Abschluß 
eines Atomstopp-Abkommens und 
eines gleichzeitigen Nichtangriffspak­
tes zwischen der Nato und den War-
schaüpakt-Staaten zu einem interna­
tionalen Klima führen könne, das sich 
günstiger auf die Lösung der Haupt­
probleme unserer Zeit auswirke. 

Die friedliche Beilegung des Kon­
flikts im karibischen Raum wird 
schließlich in dem gemeinsamen Kom 
munique als ein Beweis für den wach 
senden Einfluß des sozialistischen Sys 
tems auf die politische Weltlage an­
geführt. In diesem Zusammenhang 
wurden auch die Ergebnisse des Ca­
stro-Besuches in der UdSSR von bei­
den Ländern herausgestellt und ge­
würdigt. 

Außerdem erwähnte das Kommuni­
que den Nutzen eines internationalen 
auf dem Prinzip der Gleichheit be­
ruhenden Handels und stellt sich hin­
ter den Beschluß der 17. UNO-Ge-

neralversammlung der Einberufung 
einer internationalen Konferenz, die 
sich mit den Problemen des Handels 
befaßt. Gleichzeitig wird die Bildung 
einer internationalen Handelsorgani­
sation vorgeschlagen, die den Inte­
ressen aller Länder dienen und einen 
Beitrag zu der Entwicklung des Welt­
handels leisten soll . 

Schließlich betont das Kommunique 
daß beide Länder sich weiterhin für 
eine Aufnahme Volkschinas in die 
UNO einsetzen werden. 

Der sowjetrussische Rundfunk ver­
breitete eine Ansprache, die Chruscht­
schow auf dem Moskauer Kieuw-
Bahnhof hielt, um sich von der unga­
rischen Regierungsdelegation zu ver­
abschieden. 

"Unsere ungarischen Freunde", so 
erklärte Chruschtschow, "haben uns 
eingeladen, ihr Land zu besuchen. 
Mit großem Dank haben wir diese 
Einladung angenommen, und wir wer 
den uns nach Ungarn begeben." 

"Während des Gedankenaustauschs 
den wir mit unseren ungarischen Gä­
sten hatten", so erklärte Nikita weiter 
"hat sich auf allen Gebieten eine 
vollständige Uebereinstimmung der 
Auffassung ergeben, und diese Ue­
bereinstimmung betrifft insbesondere 
die Beschlüsse', die auf den Konfe­
renzen der kommunistischen Parteien 
in Moskau im Jahre 1957 und 1960 
getroffen wurden. 

Terroristen zünden in der Schweiz Dörfer an 
Seit längerer Zeit verlangen die Einwohner des Kantons Jura (Bern) ihre Unabhängigkeit im Rahmen der Schwei 
zer Konföderation' Jetzt stecken sie D örfer im Kanton Bern an, um ihre Forderungen zu unterstützen. Hier die 
Ueberreste eines Dorfes. 

Portugiesische Kolonialpolitik u. Südafrikas 
Apartheid auf der Tagesordnung 

"Um Frieden und seelisches Gleichgewicht 
auf russischem Boden zu finden" 

MOSKAU. Ein amerikanischer Staatsbür­
ger arabischer Abstammung, namens 
Victor Morris Hamilton, erklärte in 
einem an die „Iswestija" gerichteten 
Schreiben, daß er die Sowjetregierung 
um politisches Asyl ersucht habe. 

Hamilton, der im 45. Lebensjahre 
steht, behauptet, bisher im Landessicher-

UNO-SICHERHEITSRAT : 

Beamter des US-Geheimdienstes 
nach der UdSSR geflüchtet 

UNO . New York. Der UNO-Sicherheits­
rat ist zur Prüfung der Fragen im Zu­
sammenhang mit der portugiesischen Ko­
lonialpolitik und der südafrikanischen 
Apartheidpolitik zusammengetreten, die 
von 32 afrikanischen Staaten auf die 
Tagesordnung gesetzt wurden. 

Der Rat beschloß, seine Arbeiten mit 
der Prüfung der Lage in den portugie-
sichen Niederlassungen zu beginnen. 
Vier Außenminister haben ihre Teilnah­
me an der Debatte beantragt :Die Au­
ßenminister Portugals, Tunesiens, Libe­
rias und der Sierre Leone. Neben diesen 
Ministem nahm auch der Finanzminister 
von Madagaskar Platz. Auf die Bitte des 
ghanesischen Vertreters, den Delegierten 
Südafrikas zur Debatte über die Apart­
heidpolitik einzuladen, entgegnete der 
Vorsitzende, dieser Delegierte warte auf 
Instruktionen seiner Regierung. 

Der liberianische Außenminister Gri-
mes forderte sodann den Sicherheitsrat 
auf, entsprechend bereits von der UNO 
getroffenen Entscheidungen wirksame 
Maßnahmen in die Wege zu leiten, um 
der Bevölkerung der portugiesischen Ko-
loaialgebiete in Afrika das Selbstbestim-
mungsrecht zu sichern. Die Behauptung 
der portugiesischen Regierung, diese Ge­
biete seien integrierender Bestandteil 
Portugals sei eine „Fiktion". 

Der tunesische Außenminister Mongi 

Slim erklärte, daß es am Sicherheitsrat 
liege, Maßnahmen zu treffen, damit Frie­
de und internationale Sicherheit, die in 
den portugiesischen Kolonien ernstlich 
gefährdet werden, aufrechterhalten wer­
den. Welche Maßnahmen der Sicher­
heitsrat seiner Meinung nach treffen 
müßte, gab Mongi Slim nicht an. Ab­
schließend versicherte er, die portugie­
sische Behauptung, die betreffendn Ge­
biete seien portugiesische Uebersee-Pro-
vinzen, halte der modernen Entwicklung 
nicht stand, sei absurd und unvertret­
bar. 

Telegarmm Haile Selassies 
an den Sicherheitsrat 

Kaiser Haile Selassie von Aethiopien 
forderte in einem Telegramm den Si­
cherheitsrat auf, den notwendigen Druck 
auf Portugal auszuüben, um es zur Ge­
währung der Unabhängigkeit für die 
afrikanischen Völker zu veranlassen, die 
noch unter Kolonialherrschaft stehen. 
Weiter verlangte er, übet Südafrika 
Sanktionen zu verhängen, und den Ver­
zicht auf die „unmenschlichen Metho­
den" der Rassentrennung zu erzwingen. 
Der Negus wies auf den Beschluß der 32 
afrikanischen Länder hin, die in Addis 
Abeba einstimmig Sofortmaßnahmen 
des Sicherheitsrates gegen Portugal und 
Südafrika verlangt hatten. 

heitsdienst in Fort Xeade (Maryland) 
gearbeitet zu haben, wo er als Fachmann 
für mittelöstliche Fragen die verschlüs­
selten Mitteilungen zwischen den arabi­
schen Botschaften und ihren Regierungen 
entziffert hatte. 

Hamilton wi l l mit einer sowjetischen 
Botschaft in einer europäischen Haupt­
stadt Verbindung aufgenommen und den 
„Frieden und das seelische Gleichgewicht 
auf russischem Boden gefunden haben". 

Als Ursache seiner Flucht in die So­
wjetunion führt er „die Atmosphäre ge­
gegenseitigen Verdachts an, die im Lan­
dessicherheitsamt herrscht". 

„Die Amerikaner, schreibt Hamilton, 
skid Heuchler, wenn sie behaupten, daß 
dieses Amt die Sicherheit der Vereinig­
ten Staaten schützt, wobei es in Wirk-

Scharfe Maßnahmen 
gegen Streikende 

BRÜSSEL. Im Kampf gegen die Streik­
bewegung der Angestellten des Finanz­
ministeriums hat das Ministerium drasti­
sche Maßnahmen ergriffen. Alle Beam­
ten und Angestellten, die am Mittwoch 
morgen ihre Arbeit nicht wieder auf­
genommen hatten, wurden provisorisch 
ihres Postens enthoben. Dies gilt für die 
Beamten der Zentralfinanzverwaltung, 
des Katasters, der Steuerbehörden und 
des Zolls. 

Minister Dequae erklärte am Mittwoch 
morgen, der Streik habe seinen Höhe­
punkt überschritten. Vielerorts habe man 
die Arbeit wieder aufgenommen. Die 
Berufsvereinigung der Transportunter­
nehmer gab ein Kommunique heraus, 
in dem diese Behauptungen wiederlegt 
werden und in dem die enorme Zahl 
unerledigter Güter in Brüssel und an 
anderen Zollstellen erwähnt wird. 

Am Mittwoch nachmittag sollte ein 
weiteres Rundtischgespräch zwecks Bei­
legung der Meinungsverschiedenheiten 
stattfinden. 

lichkeit die Sicherheit der anderen Län­
der zu untergraben und Agressionen vor 
zubereiten versucht. Ich wi l l , daß die 
ganze Welt die Wahrheit über die Ver­
einigten Staaten und den amerikanischen 
„Way of Life" erfährt. 

Als Beispiel seiner Tätigkeit im ame­
rikanischen Landessicherheitsamt führt 
Hamilton die Entschlüsselung der Bot­
schaften an, die die Botschaft der VAR 
in Moskau aus Anlaß der Anwesenheit 
von ägyptischen Erdölspezialisten im 
Jahre 1958 mit der Regierung von Kairo 
ausgetauscht hatte. 

Das amerikanische Landessicherheits­
amt (oder richtiger „Landessicherheits­
agentur") ist die gleiche Organisation, 
der Vernon Mitchell und Willian Martins 
angehört haben, die sich im Jahre i960 
in die Sowjetunion geflüchtet und in 
Moskau in einer aufsehenerregender 
Pressekonfernz die Gründe ihrer Flucht 
nach dem Osten dargelegt hatten. 

Staatsdepartement: 
Fall Hamilton wird untersucht 

Zu dem von der Moskauer „Iswestija" 
veröffentlichten Brief Hamiltons erklärte 
der Sprecher des Staatsdepartements 
die Angelegenheit werde zur Zeit von 
Washington geprüft. Vor Abschluß der 
eingeleiteten Untersuchung könne er den 
Fall Hamilton nicht kommentieren. 

Das Rassenproblem 
in den USA 

Las Vegas (Nevada). Die Chefs der 
schwarzen Organisationen von Las 
Vegas haben beschlossen, die Mani­
festationen zu annulieren, die vor 
dem Stadion stattfinden sollten, m 
dem der Kampf um die Weltmeister­
schaft zwischen Liston und Patterson 
stattfand. 

Die Chefs der Organisation für die 
Förderung der Rechte der Schwarzen 
hatten ihre Anhänger aufgefordert, 
sich vor dem Stadion zu versammeln, 
um gegen die Diskriminierung bei 
der Einstellung von Kellnern u. Kell­
nerinnen in Las Vegas zu protestieren. 

Ein Ausschuß von Hoteleigentü­
mern in Las Vegas hat darin einge­
wil l igt , mit den Chefs der Schwarzen 
über eine "gerechte Regelung" zu 
diskutieren, falls die Manifestation 
annuliert werden sollte. 

Spionage in USA 
New York. Das Ehepaar "Balten",, das 
vor 3 Wochen in einer Wohnung in 
Brooklyn verhaftet wurde , wo man 
einen Kurzwellensender und Doku- • 
ménte fand, die die amerikanische j 
Nationalverteidigung betreffen, ist 
gestern vor dem Bundesgericht in 
Brooklyn erschienen und hat erklärt 
"nicht-schuldig" zu sein. 

Der Name, d e r , v o m Ehepaar, an­
genommen wurde , ist der von zwei 
Personen, die in den Vereinigten ' 
Staaten leben und die nicht wußten , 
daß er von anderen benutzt wurde . 

Das Bundesgericht in Brooklyn hat ; 
das Ehepaar "Baltch" sowie den so-1 
wjetischen UNO-Beamten Eugen Ego-1 
row beschuldigt, den Versuch unter-1 
nommen zu haben, amerikanische Mi- j 
litär- und Atomgeheimnisse zu er-, 
halten. • •• • 

Egorow wi rd kommenden- Moneti 
vor dem Bundesgericht erscheinen. ; 

Bisamratten setzten 50 
Schleppkähne auf Schlick 
Origny (Nordfrankreich) Bisamratten Ì 
haben den Verbindungskanal zwi­
schen den Flüssen Sambre und Oise 
in Nordfrankreich bei Origny "ange­
zapft" und über eine Strecke von 
mehreren Kilometern trockengelegt, 
fünfzig Flußdampfer und Schleppkäh­
ne wurde dabei auf Schlick gesetzt. 
Die eifrigen Nager hatten einen Tun­
nel von einem Meter Durchmesser 
gegraben, der in den Kanal mündete. 
Unter dem Druck des Wassers ver­
größerte sich die Bresche und die 
Fluten strömten in Gräben und um­
liegende Felder, während der Was­
serspiegel auf Null sank. Man hofft, 
die Instandsetzungsarbeiten bis heu­
te mittag beenden zu können, aber 
der Kanal muß erst wieder gefüllt 
werden und an den Schleusen dürfte 
es erhebliche Stockungen in der Ka­
nalschiffahrt geben. Das Werk der 
Bisamratten geht auf Kosten der In­
dustrieunternehmen der Gegend, die 
den Kanal für ihren Warentransport 
vor allem nach Dünkirchen, benutzen-
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Kongo: Grossie technische Hilfeleistung 
Die bisher größte technische Hilfelei­

stung seit ihrem Bestehen hat die Uno 
dem Kongo gewährt. Nach dem soeben 
veröffentlichten Uno-Bericht über die 
technische Hilfeleistung sind im Kongo 
insgesamt 1149 Fachleute aus 47 Län­
dern beschäftigt. Ihre Tätigkeit erstreckt 
sich auf alle Zweige des öffentlichen 
Lebens. Eingeschlossen sind: Aerztliche. 
Hilfe, Beratung im Straßenbau, in der 
Notenbank, in der Technik, Luftfahrt, 
Verkehr, Sozialfürsorge. Schulwesen, Ge­
richtsbarkeit, Post- und Fernmeldewe­
sen, Wetterdienst, Arbeitsämter, Berg­
werkinspektionen, Landwirtschaft, Steu­
er- und Finanzwesen. 

Bis jetzt 148 Millionen DM 
Seit Septmeber 1960, dem Beginn der 

zivilen Hilfeleistung der Uno im Kongo, 
sind bis jetzt 148 Millionen DM ausge­
geben worden. Noch für dieses Jahr 
sind weitere 52 Millionen DM veran­
schlagt. In diesen Summen sind weder 
die Ausgaben für die Stationirung oer 
Uno-Truppen noch für andere militäri­
sche Aufgaben enthalten. Darüberhinaus 
haben die USA zum Ausgleich der Au­
ßenhandelsbilanz 244 Millionen DM und 
die Bundesrepublik Deutschland 20 M i l l i ­
onen DM für wichtige Einfuhren und 
Dienstleistungen aus dem Ausland zur 
Verfügung gestellt. 

Der in dem Uno-Bericht verzeichnete 
dringende Bedarf werde auch nach 1963 
teilweise anhalten. Die technische Hilfe­
leistung der Uno für den Kongo dürfte 
deshalb auch nach der Beendigung der 
militärischen Uno-Aktivität (voraussicht­
lich] am 1. Januar 1964 notwendig blei­
ben. 

Bonn an achter Stelle 
Die Bundesrepublik Deutschland steht 

unter den 47 Ländern, aus denen die 

Zusammenstößezwischen 
enteigneten Bauern und 
Polizei in Griechenland 

ATHEN. Fünfzehn verletzte Gendarmen 
und zwanzig verletzte Bauern gab es 
bei Zusammenstößen, zu denen es in 
Kremasta kam. Kremasta heißt die am 
Acheloss-Strom gelegene Baustelle des 
größten griechischen Wasserkraftwerkes, 
das von einer amerikanischen Gesell­
schaft gebaut wird und dessen Produk­
tion fast ausschließlich dem französi­
schen Aluminiumwefk" Pechiney zugute' 
kommen soll. 

In Kremasta mußten große Gelände­
streifen enteignet werden. Die Bauern 
aber weigerten sich, ihren Boden zu 
verlassen, solange die ihnen zugespro­
chene Entschädigung nicht ausgezahlt 
Wird. Zur ZwangBausweisung der Bau­
ern wurden wurden zweihundert Gen­
darmen eingesetzt, die Tränengas ver­
wendeten und Schüsse in die Luft ab­
feuerten, um die sich hartnäckig vertei­
digenden Bauern einzuschüchtern. 

Uno Fachleute berufen hat, mit 1 7 Ex­
perten an achter Stelle. Von diesen sind 
sechs auf dem Gebiete des Verkehrs­
wesens tätig, je fünf auf dem Gesund-
heits- beziehungsweise Finanzsek'or 
und einer im Erziehungswesen. D : P 
meisten technischen Fachleute im Kongo 
stellt wegen der französischen Landes­
sprache Frankreich. Aus der Schweiz 
kommen vornehmlich Aerzte und Vsr-
kehrsfachleute. Auf die Schweiz folgen 
Italien mit 35 , die VAR, Tunesien und 
England mit je 22 Fachleuten. Belgien 
stellte nur 1 5 Fachleute. In geringer 
Zahl sind Lehrkräfte aus den südameri-
schen Ländern Bolivien, Brasilien, Ko­
lumbien, Equador, Mexiko und Uruguay 
im Kongo eingesetzt. Aus den kommu­
nistischen Ländern engagierte die Uno 
je eine Kraft aus Polen und der Tsche­
choslowakei. 

Der Uno-Bericht veranschaulicht recht 
eindrucksvoll, wie sehr diese internatio­
nale Organisation mitgeholfen hat, ein 
drohendes Chaos im Kongo abzuwenden. 

Sorgen um die Brenner-Autobahn 
Kufstein-Brenner erst in 15 Jahren fertig 

Am Brenner stehen wieder die Auto-
schlangen und quälen sich über den 
Alpenübergang nach Italien. Sie liefern 
den passenden Hintergrund für die Be­
ratungen in Wien über den Ausbau der 
Autobahn Kufstein-Brenner, Diese Nord-
Südverbindung ist dringend notwendig 
und sollte auch schon deshalb geschaffen 
werden, um die Kapazität der fast fer­
tiggestellten Europabrücke über das Sill-
tal voll ausnutzen zu können. Für den 
Ausbau der Autobahn Kufstein-Brenner 
sind jedoch nach österreichischen Berech­
nungen mindestens 500 Millionen Mark 
erforderlich, die von Wien beim besten 
Willen nicht kurzfristig aufgebracht wer­
den können. 

Unter den in Oesterreich diskutierten 
Lösungsmöglichkeiten taucht immer wie­
der der Gedanke auf, die Autobahn zum 
Brenner nach dem Vorbild der italieni­
schen Auto-Stradas anzulegen, für die 
der Benutzer bekanntlich eine Gebühr zu 

Das Rassenproblem in den USA 
Gouverneur von Maryland : 

'Rassenkonflikt wird nicht auf der Straße geregelt" 
ANNAPOLIS (Maryland). „Nicht Monate, 
sondern Jahre werden die Rassenkon­
flikte andauern, wenn nicht die gesamte 
Bevölkerung sich unverzüglich der ge­
genwärtigen großen sozialen Revolution 
bewußt wird", erklärte in einer Rund­
funkrede der Gouverneur des Staates 
Maryland, J. Miliard Tawes. 

Der Gouverneur sprach im besonderen 
über die Lage in Cambridge, wo noch 
400 Nationalgardisten stationiert sind 
und erinnerte an die von den Stadtbe­
hörden getroffenen Maßnahmen zugun­
sten der Integration. Diese Maßnahmen 
beweisen die Aufrichtigkeit der Be­
völkerung von Cambridge und ihren 
Willen, eine Löäung des Konfliktes her­
bezuführen. 

Der Gouverneur vermerkte, daß die 
integrationistischen Führer in ihren For­
derungen nicht alle einig seien. Jeden­
falls könne das Integrationsproblem 
nicht durch Straßenkundgebungen gelöst 
werden. Der Gouverneur von Maryland 
ersuchte die schwarzen Führer, „wirk­
lich-gültige Unterhändler zu ernennen". 

Eine Kundgebung, an der etwa G.000 
Schwarze teilnahmen, fand gestern in 
dem New-Yorker Stadtviertel Brooklyn 
statt. Die Redner, die das Wort ergrif­
fen, erklärten, daß der Kampf für die 
Rasengleichheit fortgesetzt werden wür­
de, „bis zum Tode, wenn notwendig". 

Die Kundgebung war von 14 schwar­
zen Pastoren Brooklyns organisiert wor­
den, die heute Montag vor der Baustelle 
eines Krankenhauses stattfinden soll, wo 
die schwarzen Pastoren bereits am ver­
gangenen Montag im Laufe einer De­
monstration verhaftet wurden. Die Pa­

storen erklärten, sie hofften, daß alle 
Schwarzen Brooklyns an der Demonstra­
tion gegen die Diskriminierung teilneh­
men würden, die unter den Bauarbeitern 
der Baustelle betrieben wird. 

Etwa 50 Polizisten überwachten die 
Kundgebung, die ohne Zwischenfall ver­
lief. 

Zeugin im Ward-Prozeß 

tauchte wieder auf 
LONDON. Ronna Ricardo, die in der 
Voruntersuchung gegen den Londoner 
Modearzt Dr. Ward als Zeugin aufge­
treten und vergangenen Montag tiber­
stürzt ihre Londoner Wohnung aufge­
geben hatte, ohne eine Anschrift zu 
hinterlassen, ist wieder in der britischen 
Hauptstadt aufgetaucht. 

Sie begab sich direkt zu Scotland 
Yard um eine „bedeutende Erklärung" 
abzugeben. Die 23jährige Jüngerin des 
horizontalen Gewerbes — die als einzige 
in der Voruntersuchung ihren Beruf als 
das bezeichnete, was er ist - erklärte 
in einem Interview mit „People", sie sei 
in der vergangenen Woche überstürzt 
geflüchtet, weil sie um ihr 18 Monate 
altes Töchterchen und ihre jüngere 
Schwester fürchtete. Sie hätte beide so 
versteckt, daß man sie nicht finden 
könnte. Sie gab an, zu dieser Hand­
lungsweise veranlaßt worden zu sein, 
nachdem sie in ihrer Wohnung den 
Besuch einer unbekannten Person er­
hielt. 

entrichten hat. Als Kapitalträger einer 
dafür zu bildenden Aktiengesellschaft 
sollen nach den Vorstellungen Wiens 
auch die Bundesrepublik und Italien ge­
wonnen werden, die am Ausbau dieses 
Verkehrsweges nicht nur fremdenver­
kehrswirtschaftliche, sondern als NATO-
Mitglieder auch strategische Interessen 
haben. Auf Beamtenbene wird darüber 
bereits zwischen den drei Staaten ver­
handelt. 

Sollte sich kein Weg einer solchen Zu­
sammenarbeit ergeben, muß nach Aus­
kunft Wiener Stellen damit gerechnet 
werden, daß die Autobahn Kufstein-
Brenner nur stückchenweise verwirklicht 
werden kann. Oesterreich wi l l jährlich 
nur 30 Millionen Mark dafür bereitstel­
len. Der letzte Abschnitt könnte dann 
erst in 15 Jahren dem Verkehr überge­
ben werden. 

Weitere Verhaftung 

in Schweden ? 
STOCKHOLM. Die schwedische Tages­
zeitung „Dagens Nyheter" schreibt, der 
schwedische Dienst für Gegenspionage 
sei jetzt der Ueberzeugung, daß Oberst 
Stig Wennerström, der als Spion ver­
haftet wurde, einen Komplizen hatte: 
„Eine neue Verhaftung wird erwartet", 
schreibt das Blatt. 

Die Zeitung erklärt weiter, die Polizei 
habe festgestellt, daß Wennerström in 
erster Linie schwedische Geheimnise 
und weniger Informationen über die 
NATO-Länder den Russen zur Kenntnis 
gebracht habe. 

Syrier entführten drei Is­

raelis und drei Belgier 
TEL AVIV. Die s&chs Personen - 3 Isra­
elis und 3 Belgier —, die vergangene 
Woche von Syriern festgenommen wur­
den, wurden entführt, als sie sich in 
einem Kahn auf dem Tiberia-See be­
fanden. Dies geht aus der Untersu­
chung der UNO-Beobachter hervor, die 
gestern veröffentlicht wurde. Da der 
Tiberia-See völlig zum israelischen Ho­
heitsgebiet gehört, bestätigt der Bericht 
der UNO-Beobachter die israelische The­
se einer Verletzung der israelischen Sou­
veränität. 

Alle Bemühungen der UNO-Waffen-
stillstandskommission und der belgi­
schen diplomatischen Behörden, mit den 
sechs entführten Personen in Kontakt 
zu treten, blieben bisher ergebnislos, 
trotz der Demarche der israelischen Re­
gierung bei UNO-Generalsekretär U 
Thant. 

IBFG gegen 

Rassendiskrimination 
BRÜSSEL. In einem an U Thant g«idi-
teten Telegramm ersucht Omer Beoo, de-
Generalsekretär des Internationalen V«r-
bands Freier Gewerkschaften, den Si­
cherheitsrat der UNO, der Vollvemjna. 
lung den Ausschluß aller Staaten, !n fo, 
nen die Rassendiskrimination belbehij. 
ten wird, aus der Organisation und ü. 
ren Sonderorganisationen vorruBddtgm. 

Der Internationale Verband Freier Q». 
werkschaften hatte den gleichen Aufrji 
schon am 18. Juni erlassen und sich «g 
Seiten der afrikanischen Staaten gg. 
stellt, die den AussAluß Südafrikas au; 
der internationalen Arbeitskonferenz vir 
langt hatten. 

Scharfe Disziplinarmaß­
nahmen in Italien gegen 

Doping 
ROM. In ihrem Kampf gegen den „Do­
ping" hat der Disziplinarausschuß der 
italienischen Fußball-Liga (zuständig für 
die Berufsfußballer) ungewöhnlich schar­
fe Maßnahmen gegen den F.C. Genua 
getroffen. Der Mannschaftskapitän, Vin-
cenzo Occhetta, wurde bis zum 30. Sep­
tember 1964 disqualifiziert, fünf weitere 
Spieler wurden bis zum 31. Oktober 
dieses Jahres gesperrt. Alle diese Füll-
baller wurden für schuldig befunden, 
in der Spielzeit 1962-63 Aufpeitsthungl-
mittel genommen zu haben. Außerdem 
hat der Disziplinarausschuß ,dem Ver­
ein eine Geldbuße von neun, Millionen 
Lire und die Entrichtung von nyel 
Dritteln der Kosten auferlegt. 

Eine Brasilianerin 

wurde Miß Universum 
MIAMI BEACH. Nach langen hatten 
Ausscheidungsprüfungen wurde die Bn-
silianerin Teda Maria Brutto Vergas iw 
Weltschönheitskönigin gewählt. Miii 
Vargas, die zur Zelt in Rio Grande du 
Sul studiert, w i l l das Lehrfach einschli-
gen, auf keinen Fall aber zum Film 
gehen, da sie sich nach Abschluß ihres 
Studiums verheiraten und dann einfache 
Familienmutter werden möchte. Misi 
Vargas ist 1,70 m groß und wiegt 58 kj. 
Sie ist dunkelhaarig ,hat schwarze Au­
gen und einen matten Teint. 

Die neue Miss Universum war in Be­
gleitung ihrer Eltern [der Vater ist Pro-
fessor für Wirtschaftspolitik in Rio 
Grande) nach Miami Beach gekommen, 

E i n R o m a n y o n E v a B u r g s t e d i 

D i e Entsagung 
12. Fortsetzung 

Als sie Delius' überraschtes Gesicht 
sah, zuckte sie die Schultern. 

„Ich hab gedacht, Sie wüßten es — 
es ist kein Geheimnis. Die Annelis hat 
ja lange genug dort gearbeitet. Ent­
lassen hat er sie dann - damit das 
junge Fräulein nicht davon erfuhr, sei­
ne Braut. Aber sie muß es halt doch 
erfahren haben. Die ist anders als der 
Herr Haugk — zur Annelis ist sie ge­
kommen, ein paar Wochen vor seinem 
Unfall. Geheult hat die Annelis uhd 
sich fast zu Tode geschämt. Aber das 
Fräulein Renate hat sie getröstet und 
gestreichelt, und obendrein gesorgt hat 
sie, daß es dem Mädel an nichts fehlte 
in. der Zeit. Viel zu schad' ist sie für 
ihn, das Fräulein Renate! Sie hätt ' 
ihn bestimmt net geheiratet - wenn 
ihm das nicht passiert war mit dem 
Unfall. Aber sie hat halt nicht das 
Herz gehabt, sich danach von ihm 
loszusagen." 

Delius schwieg. 
„Schönen Dank für den Kaffee, Frau 

Degnör", sagte er dann heiser. "Ich 
komme morgen wieder vorbei, Wenn 
irgend etwas mit der Annelies ist, ge­
ben Sie Bescheid." 

Als er heimfuhr, ging die Sonne über 
den dunklen Bergrändern auf. Wälder 
und Wiesen leuchteten in ihrem Glanz. 

Delius hatte das Seitenfenster her­
untergedreht. Die frische, herbe Mor­
genluft streifte seine Schläfen. 

Er dachte an Renate — an ihre ent­
setzten Augen, als Dieter Haugk an 

jenem Nachmittag vom Heiraten gespro­
chen hatte. 

Gewiß, er verstand das jetzt besser. 
Und er verstand auch, daß es nur das 
Pflichtgefühl gegen den Kranken gewe­
sen war, was sie zu dieser Ehe getrie­
ben hatte. 

Aber dennoch - er konnte kein Mit­
leid empfinden. 

Er hatte es ihr ins Gesicht gesagt, 
was er dachte : 

Sie hatte sich ihr Schicksal selbst 
gewählt. - . 

„Dieter Haugk und Frau - " 
Die Karte hatte er vor einigen Ta­

gen erhalten. 
Ein Farbfoto von südlicher Schönheit: 

Palmen, blaues Meer und ein weißes 
Luxushotel. 

Die Maßstäbe ihres Lebens. 
Die Liebe gehörte nicht dazu 
Er fuhr den Rest des Weges in schar­

fem Tempo, schlief zwei Stunden, ließ 
sich einen starken Kaffee brauen und 
begann mit der Spre±stunde. 

Die Begegnung mit Greta von Riedin­
gen hatte er längst vergessen, als am 
übernächsten Abend gegen neun eines 
ihrer Mädchen bei ihm anrief und ihn 
zu ihrer Herrin bat. 

Sie wäre krank — — — 

Sie war nicht krank — er* sah es auf 
den ersteh Blick. 

Sie saß in einem zierlichen lindgrünen 
Seidensessel, i n ein cremefarbenes Spit­
zengewand gehüllt, eine weiche Woll ­
decke über den Knien. 

Sie sah mehr aus, als erwarte sie 
einen Porträtmaler anstatt eines Arztes. 

Aber es war nicht das, was ihn in 
Zorn brachte. 

Es war der Ausdruck ihrer dunklen 
Augen, ein triumphierender Ausdruck. 

Delius hatte einen anstrengenden Tag 
hinter sich, er war müde und abge­
spannt. 

Und dies — — 
„Warum haben Sie mich rufen lassen, 

gnädiges Fräulein?" fragte er knapp und 
sachlich. 

„Wollen Sie sich nicht erst einmal 
setzen, Hans?" fragte sie dagegen. „Trh 
habe Ihnen einen kleinen Imbiß richten 
lassen. Cognac und Gläser stehen dort 
neben Ihnen auf dem Teewagen." 

„Ich kam als Arzt, gnädiges Frau* 
lein — als Arzt zu einer Patientin. Ich 
glaubte, Sie wären krank. Es wurde mir 
am Telefon gesagt." 

Sein barscher Ton brachte sie etwas 
außer Fassung, sie kannte ihn so nicht. 

Einen Moment sah sie ihn schweigend 
an. 

„Gewiß - " sagte sie dann leise. „Ist 
Einsamkeit denn keine Krankheit, Hans? 

Er starrte sie an - dann drehte er 
sich um und ging zur Tür. 

„Hans! Wie können Sie so grausam 
sein! Was wissen Sie denn davon, Wie 
elend ich bin? Es gibt kein schlimmeres 
Leiden als Einsamkeit. Ich gehe zugrun­
de daran — —" 

Er hatte sich bei ihrem flehenden 
Ausruf umgewandt, wartete ruhig, bis 
sie zu Ende gesprochen hatte. 

„Kein schlimmeres Leiden als Ein» 
samkeit?" sagte er dann ernst. „Sie irren 
sich, gnädiges Fräulein. Ich sehe täglich 
viel Leid - echtes Leid. Leid, das oft 
mit grausamen Schmerzen verbunden ist, 
mit Todesangst. Diesen Leidenden zu 
helfen bin ich da." 

„Und ich — ich gehe Ihnen ja gar 
nichts?" 

„Ich hä>be kein Mittel gegen ihre 

Einsamkeit. Warum unternehmen Sie 
nicht irgend etwas, warum suchen Sie 
sich nicht eine kleine Tätigkeit, die Sie 
ausfüllt? Ich kann Ihnen nicht helfen, 
wenn Sie es nicht tun!" 

„O doch - " erwiderte sie leiden­
schaftlich. „Doch, Sie können mir helfen! 
Ihre Gegenwart — —" 

„Die Gegenwart eines Arztes, der 
jetzt, zu dieser Zeit vielleicht von ei­
nem wirklich Kranken gebraucht würde?! 
Dazu, gnädiges Fräulein, bin ich nicht 
bereit. Und ich möchte Sie bitten — bei 
der Achtung und Freundschaft, die ich 
noch immer für Sie empfinde.' wieder­
holen Sie solche unfairen Versuche nicht! 
Ein zweites Mal würde ich nicht wie­
der - - " 

„Nicht?" fiel sie ihm mit einem eigen­
artigen Lächeln ins Wort. „Kämen Sie 
wirklich nicht ein zweites Mal - Herr 
Doktor Delius?! Würden Sie nicht wie­
derkommen, wenn Ihnen morgen abend 
am Telefon gesagt wird: Herr Doktor 
Delius möchte zu Fräulein von Ried'n-
gen kommen? Nun — Sie könnten es 
natürlich lassen. So, wie Ihr Vater es 
unterließ, zu — Frau von Riedingen zu 
kommen." 

Er verbeugte sich ironisch. 
„Sie haben gewonnen", sagte er kalt. 

„Mit diesem Argument können Sie jede 
Forderung bei mir eintreiben! Sie kön­
nen mich rufen, wann immer Sie wol­
len. Ich werde kommen. Sie dürfen des­
sen sicher sein." 

Als er an der Tür war, rief sie ihn 
ein zweites Mal an. 

„Und — wenn es anders wäre? Wenn 
ich Sie nicht mehr damit zu mir rufen 
könnte? Wenn ich Ihnen Ihre - Freiheit 
wiedergäbe?" 

„Darf idi fragen, wie Sie das mei­
nen?" 

„Wenn ich den Makel, der Sie mir 
verpfUdifef, vom Namen Ihfes Vaters 
Ulfen Könnte?" 

„Wie wollten Sie das -?! stieß er 
hervor. 

„Neben Sie an, ich könnte es. Ich hät­
te Beweise für seine Schuldlosigkeit -
ich würde Ihnen diese Beweise je1-
ben " 

Er machte einen Schritt auf sie zu­
starrte sie an. 

Sie erwiderte seinen Blick mit elflein 
eigentümlichen Glitzern in den Augen. 

Sekundenlang standen sie so, Anlg* 
in Auge. 

Dann trat Delius etwas zurück. E" 
kaum merkliches Lächeln zog seine 
Mundwinkel nach unten. 

„Und - der Preis, gnädiges Fräulein'' 
„Hans —" stieß sie kaum noch vi-'' 

hüllter Leidenschaft hervor. „Hans -
wie Sie fragen - — Ich w i l l nichts * 
nichts als Ihre Liebe!!" 

Er lachte laut auf. Dann würde sW 
Gesicht hart. 

„Wenn es Beweise gibt, werde IA »ls 

finden." 
„Glauben Sie?" fragte sie hähnis* 

„Wer sagt Ihnen, daß ich nicht g*to?8(1 

habe?" 
Er beugte sich herab, umfaßte IM*8 

Arm. 
„Ich warne Sie, Fräulein von R1*Ĵ  

gen!" sagte er rauh. „Ich tauge nicht tu"1 

Katz- und Mausspielen!" 
„Lassen Sie mich los!" 
In ihren Augen flackerte die An««1 

Er gab ihren Arm frei und vSflle8 

wortlos das Zimmer. 
Greta atmete hastig. Dann tastete W 

mit der Hand unter die Decke. 
Es lag hoch unversehrt dort auf "1' 

ren Knien, das Buch! 
Dieser Narr! dachte sie. Er hSttd » 

haben können - heute hätte 6r ßi w' 
ben können! Er hatte sie zürücige*'6' 
ßen — zum zweiten Male! 

Sie glaubte zu wissen, Warum: 
Weil sein Herz einer ändern geWn'-
Aber Wer? W§r7! We'f?!! . 
Woher sollte sie dem NämfiS 
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m 3 Uhr nachmittags im Sa 
Knodt in St.Vith die diesjähri 
[ aIversammlung der FNI sta 
dem Vorsitz von M. Frere 
Vertretungen aller Ortsgrup 

hienen, insgesamt rund 6C 
der. 

Der Vorsitzende begrüßte 
wesenden und bat sie um 
nute des schweigenden Ge 
für die im Verlauf des Jar 
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ge der FNI bekannt, u- a . c 
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Ausführungen dankte SchrifH 
fleuster dem Redner. 

Anschließend wurde das I 
der Generalversammlung 19c" 
heißen. 

Aus dem durch den Sehr 
erstatteten Bericht geht her\ 
im Berichtsjahre 6 Vorstandsv 
lungen, 1 Generalvorstandsv 
ung und 1 Generalversamm 
gehalten worden s ind. Die S 
keit innerhalb der Vereinigun 
in erschreckendem Maße zu 
für das ganze Jahr 1962 ) i . 
fälle zu verzeichnen, so mu 
ersten Halbjahr 1963 bereits 
meraden 2u Grabe getragen 

Der Schriftführer gab dai 
künfte über die bei Sterbefäl 
Versichunganträgen sowie be 
tenangelegenheiten der Kriec 
digten 1940-45 vorzunehmen! 
malitäten. 

Kassierer B J ansen erstatte 
über die finanzielle Lage. Ka 
Unterlagen wurden für richtic 
den. 

Es folgten dann Neuwahl* 
Mitglieder Alfons Fagnoul un< 
tius Scheuren wurden zum 1 

ren? Sie konnte niemanden dan 
gen, sie kam zu wenig unter d i 

Die einzigen, mit denen sie 
Mndung stand, waren die Hau} 
Vater und der alte Friedhelm 
waren Freunde gewesen - Die 
Greta waren auch jetzt noch hä 
sammen. 

Eine Zeitlang hatte man vo 
bevorstehenden Verlobung zwisc 
nen gesprochen; aber dieses 
halte sich bald wieder gelegt. Gr 
te auch niemals die Absicht geh 
kannte ihn zu gut - -

Für Renate, mit der sie einig 
zusammengetroffen war, empfa 
ein etwas mitleidig-herablassende 
Wollen. 

Ein bescheidenes junges Mädci 
nicht viel darstellte, zweifellos h ; 

aber, nach Gretas Ansicht, alti 
und langweilig. 

Ihre Interessengebiete gingei 
auseinander. Renate las viel -
vcm Riedingen rührte kaum jem 
Buch an, sie hatte nicht die Ged 
Ju, Renate liebte Kinder, sie 
völlig selbstversunken neben so 
«leinen Geschöpf stehenbleiben u 
zulächeln, wohingegen Greta stc 
Ratlosigkeit und Ungeduld empfi 

Alles in allem konnte sie mit 
nicht viel anfangen. 

Dennoch war sie ganz froh, 
i n r einige Zeit vor Ostern bei 
Austritt im Wald begegnete. Sli 
jn letzter Zeit häufig das quäler 
"ürfnis, sich mit irgendeinem Mi 
*U unterhalten, um ihre Gedank 
Delius abzulenken. 

-Hallo - Frau Renate!" 
Sie brachte Wotan zum Stehen, 

leichtfüßig ab und streckte Ren; 
"and hin. 

"Ich hatte keine Ahnung, da 
schon wieder zurück sind!. Sie i 
doch über Ostern fortbleiben?" 

»Grüß Gott, Fräulein von Ried 
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Generalversammlung 
der F.N.I. in StVith 

Vhh Vergangenen Sonntag fand 
i3 Uhr nachmittags im Saale Even-
dt in St.Vith die diesjährige Gene-
rsammlung der FNI statt. Unter 

m Vorsitz von M. Freres waren 
ertretungen aller Ortsgruppen er-
jiienen, insgesamt rund 60 Mitglie-

Der Vorsitzende begrüßte die An-
esenden und bat sie um eine Mi-
ute des schweigenden Gedenkens 
if die im Verlauf des Jahres ver-
orbenen Kameraden. In ausführli-
«n Darlegungen gab der Redner 
ie in letzter Zeit errungenen Erfol-
e der FNI bekannt, u. a. die Erhö-
ung der Witwenrenten..(die nur stu-
snweise zur Auszahlung kommen), 
iuch wurde die Wichtigkeit des 
Fonds Princesse de Merode" her-
»sgestrichen. Die Abteilung leistet 
ine jährliche Beihilfe von 5 Fr. pro 
litglied. Nach weiteren erklärenden 
.usführungen dankte Schriftführer K. 
leuster dem Redner. 

Anschließend wurde das Protokoll 
.er Generalversammlung 1962 gutge 
eißen. 
Aus dem durch den Schriftführer 
ŝtatteten Bericht geht hervor, daß 

im Berichtsjahre 6 Vorstandsversamm­
lungen, 1 Generalvorstandsversamm­
lung und 1 Generalversammlung ab­
gehalten worden sind. Die Sterblich­
keit innerhalb der Vereinigung nimmt 
in erschreckendem Maße zu . Waren 
ifür das ganze Jahr 1962 19 Todes-

lle zu verzeichnen, so mußten im 
ersten Halbjahr 1963 bereits 16 Ka­
meraden zu Grabe getragen werden. 

Der Schriftführer gab dann Aus­
tilge über die bei Sterbefällen, und 
Versichunganträgen sowie bei Ren­
tenangelegenheiten der Kriegsgeschä 
fügten 1940-45 vorzunehmenden For­
malitäten. 

Kassierer B Jansen erstatte Bericht 
ober die finanzielle Lage. Kasse und 
Unterlagen wurden für richtig befun­
den. 

Es folgten dann Neuwahlen : die 
Mitglieder Alfons Fagnoul und Serva­
tius Scheuren wurden zum 1. bezw. 

2. Fähnrich gewählt. Sie sind gleich­
zeitig Vorstandsmitglieder. Der 2 . 
Vorsitzende J . Pflips erklärte seine 
Absicht, von seinem Amt als 2 . Vor­
sitzender' zurückzutreten. Nach einer 
Debatte erklärte er sich bereit, diesen 
Posten noch ein Jahr lang zu be­
kleiden. 

Bevor die Versammlung um 5.30 
Uhr geschlossen wurde, gaben Präsi­
dent und Schriftführer Auskünfte und 
Erläuterungen praktischer Art . 

Der Jahnlauf in Schönberg 
»Orientierungsfahrt« des A.M.C. 

St.Vith. Wie bereits in der vergange­
nen Woche mitgeteilt, findet am Sonn 
dem 28 . 7. 1963 gelegentlich des 
Jahnlaufes oder Froschwettbewerbes 
eine "Orientierungsfahrt" mit inter­
nationaler Beteiligung statt. Veran­
stalter ist der Auto Moto-Club, St.Vith 
in Verbindung mit dem Werbe-Verein 
Schönberg und dem M.S.C. Prüm 

Die Fahrt führt durch das ehemali­
ge Jagdgebiet des Ritters Kuno von 
Schönberg, zu dessen Erinnerung der 
Jahnlauf oder Froschwettbewerb all­
jährlich steigt. 

Teilnahmebedingung : 

Zur Teil nähme sind keine Lizenzen 
oder Ausweise erforderlich. Die Teil­
nehmer müssen im Besitz der behörd­
lich vorgeschriebenen Papiere und 
die Fahrzeuge ordnungsgemäß zu­
gelassen und versichert sein. (Grüne 

Wiltzer Festspiele 
Am 1. und 3. August 

Shakespear's Sommernachtstraum 
Regie : Wilhelm Speidel, mit Walter Richter 

Wilhelm Speidel, der Regisseur aus 
Schwäbisch Hall , ist uns seit meh­
reren Jahren bekannt. So erlebten 
wir in den Vorjahren seine Inszenie­
rungen von Schillers Braut von Messi­
na und Goethes Egmont. Im vergan­
genen Jahr konnte Speidel auf einen 
25jährigen Spielleiter-Einsatz bei den 
Festspielen Schwäbisch-Hall zurück­
blicken. Auf dieser einmaligen Büh­
ne aus Stein hat Speidel Wort und 
schöpferische Phantasie klassischer u. 
moderner Dichter in bestechender 
Klarheit und Eindringlichkeit in küh­
ne theatralische Kompositionen ge­
bannt. Die Stücke hießen Jedermann' 
Faust, ,die Bürger von Calais', F lo ­
rian Geyer' , ,Agnes Bernauer' und 
,Mord im Dom'. In diesem Jahr wan­
delt, "geistert, redet, lebt und stirbt 
die tragische Figur des Dänenprinzen 
Hamlet auf den Stufen. 

Wilhelm Richter, der gebürtige Ber 
liner wollte anfangs Redakteur wer­
den und begann bei der Deutschen 
Allgemein Zeitung in Berlin. Aber 
dann nahm er Schauspielunterricht u. 
trat am Deutschen Theater in Berlin 
auf. Das war vor 30 Jahren. 1937 
bekam er seine erste Filmrolle ange­
boten "Warschauer Zitadelle" neben 
Werner Hinz. Während der Kriegs­

jahre spielte Wilhelm Richter am Deut 
sehen Theater Berlin und am Theater 
in der Josefstadt Wien, die beide un­
ter der Direktion von Heinz Hilpert 
standen : Schwere Helden, Charakter­
fach und komische Rollen wechselten 
einander a b : Franz Moor, Mac Beth, 
Richard III, aber auch Benedikt in 
,Viel Lärm' um nichts und Jan in 
Hauptmanns ,Schluck und Jau ' 

Hier noch einige Fi lmtitel : 1947 
Morituri ( mit Hilde Körber und Win­
nie Markus ) ; 1953 Solange du da 
bist (mit Maria Schell und O.W. 
scher); 1955 bedeutender Erfolg 
Puschkins Postmeister in Duma. 

Fi­
ais 

Vorverkauf: Wiltz: An allen Tagen 
im Büro der Festspiele (Schloß) Tel. 
96.145, 96199. 

Suche 

Putzhilfe 
für Samstags. Auskunft Geschäftsst. 

Versicherungskarte ist mitzuführen) 
Fahrzeuge mit Probekennzeichen sind 
nicht zugelassen. 

Klasseneinteilung : 

a) Mopeds bis 50 cem — b) Motor­
räder — c) Motoroller — d) Wagen 
bis 900 ccm. — e) Wagen über 900 
ccm. bis 1200 ccm. — f) Wagen über 
1200 ccm. 

Der Veranstalter behält sich je­
doch vor, Klassen wegen geringer 
Beteiligung zusammenzulegen. 

Nennungen: 
Nennungen sind an das Sekreta­

riat des A . M, C . St.Vith bis zum 
27. 7 . 1963 zu richten (St.Vith, Bahn-
hofstr. 33) oder im Klublokal "Ho­
tel Ratskeller abzugeben. Sie können 
jedoch am Tage der Veranstaltung bis 
10.00 Uhr abgegeben werden. 

Das Nenngeld beträgt pro Fahr­
zeug 60,- Fr. oder 5. DM für Mann­
schaften 120 Fr. oder 10 DM. 

Start und Wettbewerbsbedingungen : 

Der Start erfolgt um 11.00 Uhr in 
Schönberg. Um 9.30 Uhr ist Gelegen­
heit zum Besuch der hl . Messe. Jeder 
Teilnehmer hat eine Streche von ca. 
80 bis 90 km zurückzulegen. Blatt 12 
der "Deutschen Generalstabskarte" 1: 
200.000 ist erforderlich. Karten kön­
nen beim Sekretariat des A . M. C . 
St.Vith, dem Motor-Sport-Club Prüm 

und vor dem Start zum Preis von 8 0 -

Fr. oder 2.50 DM käuflich erworben 

werden. Die Einhaltung der Strecke 

wird durch anzufahrende Kontroll­

stellen überprüft. 

Wertung : Die Wertung erfolgt nach 

Strafpunkten. Bei Punktegleichheit 

entscheiden die Sonderprüfungen. 

Preise : Die besten Teilnehmer der ein 

zelnen Klassen erhalten Ehrenpreise. 

Weitere Preise nach Teilnahme. 

Siegerehrung: Die Siegerehrung er­

folgt am gleichen Tage gegen 18 Uhr 

Proteste: Proteste gegen die Ergeb­

nisse sind bis eine halbe Stunde nach 

Veröffentlichung derselben schriftlich 

mit der Protestgebühr von 300,- Fr. 

an die Fahrleitung zu richten. 

Allgemeines : Durch Abgabe der Nen­

nung werden Ausschreibung sowie 

die Ausführungsbestimmungen aner­

kannt und zur Kenntnis genommen, 

daß der Veranstalter sowie die Ge­

nehmigungsbehörden usw. für kei­

nerlei Schäden hafteh. 

Unsere Motorsportfreunde von 

Prüm schrieben uns soeben vom Ral­

lye der F.I .M. aus Jugoslawiens Wif 

sind am Sonntag zum Jahnlauf in 

Schönberg. 

STATT JEDER BESONDEREN ANZEIGE 

Am Dienstag in der ersten Morgenstunde, an seinem 75. Geburtstag", 
ging unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Herr Karl Lentz 
heim in die ewige Heimat. Er starb wohlversehen mit den heiligen 
Sterbesakramenten am 2 3 . Ju l i 1963. 

Um ein stilles Gedenken im Gebet bitten in christlicher Trauer s 
Seine Geschwister und Anverwandte» 

St.Vith, den 23 . Jul i 1963 

Die Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt, am Freitag, 
dem 26. Jul i um 9.30 Uhr in der Pfarrkirche zu St .Vith. Abgang vom 
Sterbehaus um 9.15 Uhr. 

M? Sie konnte niemanden danach fra-
¡811, sie kam zu wenig unter die Leute. 

Die einzigen, mit denen sie in Ver­
bindung stand, waren die Haugks. Ihr 
Vater und der alte Friedhelm Haugk 
Karen Freunde gewesen — Dieter und 
Greta waren auch jetzt noch häufig zu­
sammen. 

Eine Zeitlang hatte man von einer 
^vorstehenden Verlobung zwischen ih­
nen gesprochen; aber dieses Gerücht 
latte sich bald wieder gelegt. Greta hat­
te auch niemals die Absicht gehabt. Sie 
»annte Ihn zu gut 

Für Renate, mit der sie einige Male 
zusammengetroffen war, empfand sie 
«in etwas mitleidig-herablassendes Wohl 
Wollen. 

Ein bescheidenes junges Mädchen, das 
»tot viel darstellte, zweifellos hübsch -

w, nach Gretas Ansicht, altmodisch 
"nd langweilig. 

Ihre Interessengebiete gingen weit 
auseinander. Renate las viel - Greta 
'°n Riedingen rührte kaum jemals ein 
B u * an, sie hatte nicht die Geduld da-
•u, Renate liebte Kinder, sie konnte 
fällig selbstversunken neben so einem 
«einen Geschöpf stehenbleiben und ihm 
zulächeln, wohingegen Greta stets nur 
Ratlosigkeit und Ungeduld empfand. 

Alles in allem konnte sie mit Renate 
n>*t viel anfangen. 

Dennoch war sie ganz froh, als sie 
«T einige Zeit vor Ostern bei einem 
Austritt im Wald begegnete. Sie hatte 
* letzter Zeit häufig das quälende Be-
Mnis, sich mit irgendeinem Menschen 

^unterhalten, um ihre Gedanken von 
"elius abzulenken. 

»Hallo - Frau Renate!" 
, Sie brachte Wotan zum Stehen, sprang 
'«mtfüßig ab und streckte Renate die 
H and hin. 

»Ich hatte keine Ahnung, daß Sie 
•*Sn wieder zurück sind!. Sie wollten 
°* über Ostern fortbleiben?" 
»Grüß Gott, Fräulein von Riedingen." 

Renate reichte ihr die Hand und strei­
chelte den seidigen Hals des Pferdes, 
das sie aus großen feuchten Augen auf­
merksam ansah. Dabei schnoberte es 
mit der samtenen Nasa an Renates Hals. 

Lächelnd wehrte sie es ab. 
„Nicht so stürmisch, Wotan! Ich habe 

kein „Zuckerle" heute — ich habe ja 
nicht mit dir gerechnet." 

Sie wandte sich wieder zu Greta. 
„Ja, Wir sind früher zurückgekom­

men. Dieter wollte heim." 
„Wie geht es ihm?" 
„Nicht so, wie es sollte. Es — ist halt 

nicht leicht für ihn. Und wenn er unter 
Menschen ist - unter lauter gesunden 
und fröhlichen Menschen - dann ist es 
für ihn natürlich besonders schwer." 

„Nun ja, das kann ich verstehen." 
Sie sah Renate prüfend an. 
„Sie Sehen aber auch nicht gerade 

sehr erholt aus", stellte sie fest. „Tm 
Gegenteil - ich finde, Sie sind noch 
schmaler geworden." 

„So?" 
Renate wandte sich hastig ab. 
„Die Hitze dort unten - " murmelte 

sie. 
Sie verabschiedete sich ziemlich un­

vermittelt - Dieter müßte sonst zu lange 
auf sie warten. 

Schwindel! dachte Greta, die ihr nach­
sah. Sie geht ja in der entgegengesetzten 
Richtung, vom Sägewerk fort. 

Offenbar war es ihr gar nicht recht, 
daß Greta ihr schlechtes Aussehen be­
merkt hatte. 

Vielleicht stimmte irgend etwas nicht 
zwischen ihr und Dieter. Angenehm war 
es ja auch bestimmt nicht, mit ihm ver­
heiratet zu sein — so, wie er aussah. 

Wenn sie dagegen an Delius dachte — 
Nein! Nicht schon wieder, nicht wieder 

den Gedanken an ihn - an Delius! 
Sie bückte sich, um den Steigbügel 

etwas kürzer zu schnallen. 
Ihr Blick fiel dabei auf einen kleinen 

blinden Gegenstand, der im Gras lag -
dort, wo Renate gestanden hatte. 

Sie hob ihn auf. 
Es war ein aufklappbarer Anhänger 

aus Gold, wie ihn junge Mädchen tra­
gen. Das schmale Goldkettchen, an dem 
er hing, war durchgerissen. 

Doch, er mußte Renate gehören.Wahr-
scheinlich war das Kettchen zerrissen, 
als Wotan vorhin so stürmisch mit sei­
nem Maul an ihrem Hals geschnobert 
hatte. 

Vielleicht fand sich innen ein An­
haltspunkt? 

Greta von Riedingen hatte keine 
Scheu, den kleinen goldenen Anhänger 
zu öffnen. 

Zwei ovale Fotos sahen ihr entge­
gen. 

Das eine war das Bild einer alten 
Dame mit hellen, gütigen Augen. 

Das andere 
Greta von Riedingen zuckte zusam­

men, ihre Augen weiteten sich. 
Das zweite Foto war ein Bild von 

Hans Delius, 

„ - ich muß es doch Schließlich am 
besten beurteilen können!" 

Usch ließ ihren Blick hilfesuchend in 
die Runde gleiten - über die Gesichter 
des Lehrerkollegiums, das sich . heute 
zur Zensurenkonferenz zusammengefun­
den hatte. 

Aber ganz allein Holtau nickte zu­
stimmend und zwinkerte Usch aufmun­
ternd zu. Doch gerade seine Meinung 
hatte wenig Gewicht in dieser Runde — 
er war ja „nur" Musiklehrer. 

Uschs Blick ging zu Andreas Horneg-
ger. 

Wenn er doch wenigstens — — 
Aber der machte überhaupt kein Ge­

sicht. Er war gerecht und stand „über 
den Parteien". Ein heißer Zorn stieg in 
Usch auf. Wie sie ihn in diesem Moment 
haßte! Ihn mit seiner Gerechtigkeit, sei­
ner Untadeligkeit, seiner Korrektheit! 

„Natürlich! Natürlich!" Einer der älte­
ren Lehrer lachte meckernd. „Die junge 
Kollegin muß es am besten wissen, na­
türlich! Sie ist ja auch schon fast fünf 
Monate hier!" 

„So hat sie es gar nicht gemeint, Herr 
Kollege", sagte Holtau vermittelnd. 

„Habe ich auch nicht! Und das weiß 
der Herr Altmeier auch ganz genau. Ja, 
ich bin noch nicht einmal ganz fünf Mo­
nate hier - und ich habe von Ihnen 
allen die allerwenigste Erfahrung. Aber 
in diesen fünf Monaten habe ich das 
Kind an sechs Tagen in jeder Woche für 
mehrere Stunden beobachten können 
und mich mit ihm beschäftigt — —" 

,,Und ihm ständig Exrawürste gebra­
ten und intelligenteren Schülern ent­
zogen! " 

„Das ist wohl zu allen Zeiten so ge­
wesen, daß nicht ein Kind wie das an­
dere ist - und daß eines mehr Auf­
merksamkeit und Sorge bedarf als das 
andere!" Uschs braune Augen blitzten 
zornig in das vertrocknete Gesidit der 
Lehrerin, die sie eben unterbrochen hat­
te. „Ich bin noch jung, Fräulein Lehmann 
und es mag schon sein, daß man in mei­
nem Alter nicht immer genau das fech­
te Maß in allen Dingen hat. Aber um 
eines bitte ich den lieben Gott ganz 
herzlich: ich möchte nie im Leben so 
werden wie Sie! Lieber möchte ich un­
vernünftig und Unreif bleiben, als eines 
Tages wie Sie eine vergilbte Schulord­
nung dort zu tragen, wo andere Men­
schen das Herz haben!" 

Usch ließ sich gegen die Stuhllehne 
zurückfallen und schloß für einen Mo-, 
ment die Augen. So, nun mochten sie 
über sie herfallen! 

Sie wußte genau, daß sie zu weit 
gegangen war. Aber sie hatte das ein­
fach einmal sagen müssen — und jetzt 
fühlte sie sich bedeutend wohler. 

Es ging wieder einmal um den kleinen 
Peter Kähne. Diesmal um seine Verset­
zung'. Und es sah nicht gut aus für 

Uschs kleinen Schützling. Zu allem Un­
glück war sie auch noch ift 'der ver­
gangenen Woche für ein paar Tagt 
krank gewesen, und in diesen Tagen 
hatte ausgerechnet Fräulein Lehmann 
sie in ihrer Klasse vertreten. 

Für das engherzige ältliche Fräulein 
war Peter ein verstockter minderwerti­
ger Faulpelz. Die paar Tage Unterricht 
in Uschs Klasse hatten sie in diesem 
Urteil noch bestärkt, und nun glaubte 
sie natürlich mitreden zu müssen, wann 
es~ um Peters Versetzung in die nächst« 
Klasse ging. — -

Uschs Worten folgte zunächst ein be­
tretenes Schweigen. Fräulein Lehmann 
mußte erst ein paarmal nach Luft schnap 
pen, ehe sie ihrer Empörung AüSdrüdk 
geben konnte. Und ehe sie damit fertig 
war, hatte sich Hornegger 9th6fl einge­
schaltet. 

„So geht das nicht, Fräülöln HöfSf! 
Ich muß Sie hier vor allen Kollegen 
schaff tadeln. Bitte, unterlassen Sie 
künftig alle persönlichen Angriffe, und 
halten Sie sich streng an die Sache, 
Um deren Erörterung wilîen wir Wir 
zusammen sind." 

„Diese „Sache" ist ein Kind, Héff 
Hornegger, ein lebendiges Kind! Bin 
Menschenkind mit Fehlern und Vor­
zügen, mit Sehnsucht und Aftgât, mit 
Hunger nach einem bißchen Liebe u&iî 
Verständnis! Vielleicht kann man das 
allés nur " 

Sie verstummte plötzlich mitten im 
Satz, sah Hornegger aus großen Augen 
an und senkte dann müde und ergeben 
den Kopf. 

Erst ein paar Stunden Später* äti 
sie abends gemeinsam mit Holtau nach 
Hause ging, vollendete sie ihren Satz. 

(Fortsetzung folgt] 
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Die Pilgerfahrt nach Lourdes 
Paler E. Willems übermittelte uns die 

beiden, folgenden Berichte von der Pil­
gerfahrt nach Lourdes. 
Unsere diesjährige erste Lütticher Lour-
deepilgerfahrt vom Juli hat am gestrigen 
Mittag den Anfang genommen. Dieser 
Beginn war etwas kritisch: neben einer 
Reihe von angemeldeten Pilgern aus 
dem Herbesthalergebiet fehlten auch ein 
Paar vom Malmedy-St.Vither Gebiet. 
Die übrigbleibenden Fahrscheine ließ idi 
auf der Fahrt durch. Belgien wieder nach 
Lüttich zurückgelangen, damit sie der 
Eisenbahnverwaltung wieder übergaben 
werden könnten. 

Unsere Fahrt durch Belgien und von 
der französischen Grenze wickelte sich 
ohne die leiseste Störung ab. Und ganz 
pünktlich lief am heutigen Donnerstag 
um halbsechs Uhr unser Pilgerzug in 
Grenoble ein. Nach Einnahme des Früh­
stücks wurden wir dann gegen neun Uhr 
mit Autobussen nach dem marianischen 
Erscheinungsort von La Salette gefah­
ren. Wir hatten am Vormittag ein feier­
liches Hochamt für die Pilger und am 
heutigen Nachmittage auch eine Sakra­
mentsprozession; also ein Programm 
ganz ähnlich dem von Lourdes. Im übri­
gen aber besteht zwischen La Salette u. 
Lourdes ein großer Unterschied. La Sa­
lette ist ein im weitesten und abgele­
gensten Teile der französischen Alpen 
verstecktes Dörfchen. Und die von der 
im Jahre 1846 ausgehenden „Großen 
Botschaft" der weinenden Mutter Gottes 
an die Welt gerichtete Strafandrohung 
dürfte heute wohl eher einen indirek­
ten Hinweis Mariens auf die Furchtbar­
keit der Atombombe angesehen und 
ausgelegt werden. Bereits 1851 waren 
übrigens die Erscheinungsvorgänge von 
der Kirche anerkannt worden. Schwerlich 
würde man in dem hiesigen Hochgebirge 
eine Stelle finden, die eine so grandiose 
Schönheit zeigte, um einer Erscheinung 
der Königin des Himmels zu dienen, 
eine sowohl der Schrecklichkeit, was 
zur Buße aufzurufen, eine so tiefe Ein­
samkeit und Stille, um die Erde verges­
sen zu lassen und den Geist zum Him­
mel zu erheben. 

Wir übernachten heute in La Salette. 
um dann morgen wieder nach Grenoble 
hinab zu fahren und dann den Lourdes-
zug wieder zu besteigen. 

Gewiß war das eintägige Weilen in 
dem Erscheinungsorte - von "La - Salette,-

das in den Anfängen der Alpenberge 
sich befindet, ein Erleben von tiefer 
Seelenwirkung. Aber es war nur ein 
Vorspiel auf das eigentliche Wallfahrts­
erleben hier in Lourdes. Lourdes ist für 
alle Pilger, auch für die Gewohnheits­
pilger der eigentliche Anziehungspunkt. 
Gewiß hatte das Heiligtum von La Sa­
lette, wo die weinende Mutter Gotte? 
den Hirtenkindern sich offenbarte und 
eine sehr ernste Mahnbotschaft durch 
Vermittlung dieser Kinder an die Well 
richten ließ, jeden Pilger schon tief er­
griffen; aber das Lourdeserleben ist 
doch wieder ganz einmalig und einzig­
artig und sein Inhalt ist geradezu uner­
schöpflich. Manche unserer Pilger sah 
ich schon zu wiederholten Malen in 
unserer Gruppe von den Ostkantonen; 
aber man stellt bei ihnen ein immer 
neues, ganz waches Interesse fest, und 
sie erleichtern einem die Sorge und die 
Arbeit in ganz bedeutsamer Weise. 
Lourdes weist alljährlich um diese Zeit 
ein reges Pilgertreiben auf. Aber keine 
Spur von etwaigen Gegensätzen zwi­
schen den Vertretern der verschiedenen 
Nationen. Es fühlen sich alle verbunden 
in der gleichen Liebe zur Himmelsmutter, 
die gerade hier in Lourdes Vertreter 
aus der ganzen Welt um sich geschart 
sehen wollte und auch wirklich geschart 
sieht. Und zum Schlüsse sei noch eigens 
vermerkt; daß es ein Ehrentitel für un­
sere Ostkantone ist, daß sie Jahr für 
Jahr so zahlreich hier vertreten sind; 
auch die weitere Lourdespilgerfahrt vom 
19. bis 27. August wird gewiß eine 
entsprechend große Anzahl an Pilgern 
deutscher Zunge wieder nach hier brin­
gen. 

Das französische Schlagwort „les exri-
mes se touchent" kam mir unmittelbar in 
den Sinn, als ich am heutigen Nachmit­
tage die neue Kreuzweganlage erstma­
lig aufsuchte, welche für die Kranken 
angelegt worden ist. Ich hatte davon 
gelesen, daß diese Neuanlage in dem 
Gelände unterhalb der Grotte angebracht 
worden sei. Der schon seit Jahrzehnten 
auf den Höhen hinter den Heiligtümern 
angebrachte Kreuzweg war mir selber 
schon immer.d. h. von Anfang meiner 
Führung der Lourdesfahrten als ein 
Herzstück der Lourdesheiligtümer er­
schienen. Die einzelnen Stationen haben 
mich immer aufs tiefste beeindruckt, und 
es war mir immer ein Leichtes.nicht et­
wa- blos irgendwelche vorgedruckte oder 

geläufig gewordene Erwägungen bei den 
einzelnen Stationen zur Geltung zu 
bringen; ich mußte schon immer und 
muß auch jetzt immer aufs neue bei 
jeder Station bald diese, bald jene 

"Vom Künstler zum Ausdruck gebrachte 
tiefere Zeit erleben. Bei dem nun neu 
angebrachten Kreuzweg für die Kranken 
den ich soeben aufsuchte, oder richtiger, 
zu entdecken mich bemühen mußte, er­
llebte ich ' eine große Enttäuschung 
Man hatte gewiß die Arbeit gehab' 
etwas Neues zu schaffen, etwas rech: 
Modernes. Aber wahrlich, etwas Formio 
seres, Ideenloseres, Seelenloseres hättn 
man nicht schaffen können. Wie sollen, 
wie können ausgerechnet kranke Men­
schen etwas herauslesen, herausheben, 
was zum jeweiligen Stationsvorgangrf 
gehört, ohne ein sinnvolles Symbol, 
ohne ein klarsichtbares Relief!? 

Doch möchte ich diese kritischen Aus­
führungen abschließen mit der entgegen­
gesetzten dankfrohen Anerkennung der 
Hochwertigkeit der Stationsbilder des 
eigentlichen Lourdeskreuzweges. Mit 
höchster Genugtuung kann ich bei dem 
von unserer Gruppe täglich zurückgeleg­
ten großen Kreuzweg immer wieder 
feststellen, daß sie alle geschlossen mit 
hinaufziehen und sich bemühen, den 
tiefen Inhalt eines jeden Stationsbildes 
recht zu erfassen. Die Kunst hat erst 
dann vollen Wert, wenn sie dem Ver­
ständnis der sie betrachtenden Menschen 
zugänglich ist. 

Pater Edmond Willems 

St.Vither Lebensmittelgeschälte: 
um 20 Uhr Ladenschluss 

ST.VITH. Mehrere Geschäfte haben von 
sich aus die Regelung getroffen, ihre 
Läden um 8 Uhr abends zu schließen. 
Auf Betreiben der Mittelstandsvereini­
gung ist nunmehr eine generelle Rege­
lung für die Geschäfte der Lebensmittel­
branche zustande gekommen. Ab 1. Au­
gust 1963 werden diese Geschäfte, die 
wir hierunter namentlich aufführen, all­
abendlich ihre Läden um 8 Uhr schließen 

1. Frau Rosa LANGER, Aachenerstr. 63 
2. Frl. SCHMITZ Gretchen,Aachenerstr.6 
3. Frau WweLEONARDY,Aachenerstr.22 
4. FELTES-MERTES, Malmedyerstr. 27 
5. G. SCHAUS, Gesch. Delhaize, Malme­

dyerstr. 37 
6. Frau P. CREMER, Malmedyerstr. 40 
7. Frau WARNY-MARGRAFF, Haupt-

str. 63 
98. Frau Wwe KREINS, Hauptstr. 75 
9. Clovis MOLHAN-HOFFMANN .Haupt­

straße 10 
10. Jos. THEIS-SCHENK, Hauptstraße 
11. Frl. Elly TERREN, Hauptstraße 46 
12. P. HENNES-COLLIENNE, Hauptsir.60 
13. Frl. Kath. THOMMESSEN,Hauptstr.99 
14. Paul TERREN, Hauptstraße 84 
15. Klaus LINKWEILER, Hinderscheidter-
wall 15 
16. W. MATHEY-LENGES, Mühlenbach-
straße 

Revision der Kriegsschäden 
für Bürgersteige 

Stadt verlängerte Frist bis Ende Juli 
St.Vith. Mittels Rundschreibens vom 
4 . 7. 63 hatte die Mittelstandsverei­
nigung St.Vith ihren Mitgliedern mit­
geteilt, daß diejenigen Personen, die 
eine Revision der Kriegsschädenver­
gütung für Bürgersteige wünschen, 
bis zum 8. 7. 1963 einen entsprechen 
den Antrag an die Stadtverwaltung 
St.Vith einreichen konnten. 

Da diese Frist als zu kurz erachtet 
worden ist, sind mit der Stadt St.Vith 
Verhandlungen geführt worden und 
die Frist für die Eingabe derartiger 
Anträge wurde nunmehr bis Ende 
Juli 1963 verlängert. 

Der Antrag auf Revision muß fol­
gende Angaben enthalten : Nummer 
und Bezeichnung der Kriegsschäden­
akten; 

Al le Angaben bezüglich der Kriegs 
Schädenakten, die im Kriegsschäden­
dossier enthalten sind, und die zur 
Regelung dieser Angelegenheit bei­
tragen könnten. ( 

Es wird darauf hingewiesen, daß 
die Frist (31. Jul i ) nicht mehr verlän­
gert w i r d . 

17. Frau Klara KESSELER, Rodtersti 
18. SCHLABERTZ Leo, Luxemburg," 
Straße 15 
19. GILLESSEN Joseph, Luxembuig, 
Straße 11 
20. Frau LINDEN-JACOBS, Klosterslx 
21. ROYEN Cornel, Prümerstrafie 7 
22. GALLOT Yvonne, Bleichstraße 6 

Bestandene Prüfung 
Universität Löwen 
2. Kanditiur Medizin: Hermann Leiifu 
aus Heppenbach, befriedigend. 

Wir gratulieren! 

Vieh- und Schweinemark 
in Weismes 

Weismes. Der erste, seit dem Verbo 
(Maul- und Klauenseuche) abgehalte 
ne Markt am vergangenen Diensta 
in Weismes hatte einen sehr starke 
Zuspruch aufzuweisen. 293 Sfüc 
Rindvieh waren aufgetrieben worde 
Es wurde viel gehandelt. Bevorzut 
werden hochtragende Kühe und Rin 
der. Für gutes Vieh bleiben die Pre 
se fest. 

Folgende Durchschnittspreise wur 
den gezahl t : hochtragende 
10.500,- bis 14.000 Fr.; hochtragert 
de Rinder 9.500,- bis 12.000 Fr.guli 
Milchkühe 8.5000 bis 10.500 Fr., je 
wohnliche Milchkühe 6.000 bis 8.1 
Fr. , ausgezeichnete Maßkühe 8.5( 
bis 12.000,- Fr. , die anderen 5.5( 
bis 8.000,- Fr., fette Rinder 
bis 13.000 F.r 6 bis 12 Monate alte 
Rinder 4 .000 bis 7.000 Fr. ein-bis 
zweijährige Rinder 6.500 bis 9.001 
Fr. , junge Stiere 6.000 bis 9.000 Fr. 

Auf dem Schweinemarkt waren & 
Tiere zum Verkauf ausgestellt, 
wurden verkauft . Pre ise : 1.000 
1.200 Fr. für 5 bis 7 Wochen alle 
Ferkel , 1.200 bis 1.500 Fr. für Ferke 
von 8 bis 10 Wochen. 

Der nächste Markt in Weismes fr 
det am 4 . Dienstag im August, dem 
27 . statt. 
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Sendung 
des 

Belgischen Rundfunks 
und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. _ Kanal 5 WDR-Mittelwelle 

17.30 
16.03 
18.30 
19.00 

19.10 
20.00 
20.30 
21.00 

P. Fischer, Bariton, singt 
Soldatenfunk 
Studio Hennegau 
Heute Abend auf dem Fe­
stival 
Das Orchester singt 
„Akte Belgien" 
Leichte Musik aus Knokke 
Europapokal des Sdilagers 
(bis 23.15) 

Donnerstag: 

19.00 - 19.15 Nachrichten and Ak­
tuelles 

19.15-19.30 Intermezzo 
19.30 - 20.15 Soldatenfunk 
20.15 - 20.30 Tanzmusik 
20.30 - 20.50 Musik für Fein­

schmecker 
20.60 - 21.00 Abendnachricbten, 

Wunschkasten usw. 

Freitag 

19.00 - 19.15 Nachrichten 
18.15 - 19.20 Innerpolitischer Be­

richt 
19.20 - 20.00 Das Werk der Wo­

che 
20.00 - 20.68 Vorschau auf das 

Wochenende 
20.16 - 20.60 Fröhliche Klange 
20.50 - 21.00 Abendnachrirhten, 

Wunschkasten usw. 

Samstag 

19.00 - 19.15 Nachrichten und Ak­
tuelles 

19.16 - 19.30 Kindersendung 
19.30-20.00 Musik für Teenager 
20.00 - 20.60 Samstagabendpro­

gramm 
20.60 - 21.00 Abendnachrichten, 

Wunschkasten usw. 

DONNERSTAG: 25. Juli 

BRÜSSEL I 
M.08 Paris-Midi 
U.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 ldem 
14.03 Chorkonzert 
15.03 Leichte belg. Musik 
13.M .Lee Hauts de Hurievent" 
16.48 Musik zum Tee 
17.15 Stimme der Dichter 

13.15 Aus Opern und Ballett 
14.30 Tausend muntere Noten 
16.00 Nachmittagskonzert 
17.05 Berliner Feuilleton 
17.35 Frauenfunk 
17.50 Aus der alten Kiste 
19.15 11. Deutscher Ev. Kirchentag 
20.15 Diplomat in Moskau 
21.15 Schumanns Liederkreis nach 

Eichendorff 
22.15 Mal so - mal so 
23.15 Musikal. Nachtprogramm 

0.20 Der Jazz-Globu' 

UKW West 
12.45 Im Rhythmus 
15.00 Bekannt und beliebt 
10.00 Musik-Expreß 
1640 Welt der Oper 
18.45 Tanz- und Unterhaltungsmu­

sik 
20.30 Jazz mit Kurt Edelhagen 
22.40 11. Deutscher Ev. Kirchentag 

in Dortmund 

FREITAG: 26. Juli 

BRÜSSEL I 
12.03 A coeur joie! 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Belg. Musik 
15.03 Leichte Musik 
15.40 „Les Hauts de Hurievent" 
16.08 Musik zum Tee 
17.15 Wir entdecken unsere Dis­

kothek 
18.03 Soldatenfunk 
19.00 Orphée aux Armées 
20.00 Das lyrische RTB-Orchesler 
21.10 Schallplatten 
21.25 Im singenden Garten 
22.15 Modern Jazz 63 

WDR-Mitttelwelle 
12.00 Aus der Klavierstunda 
13.15 Unterhaltungsmusik 

16.00 Orgel-Improvisationen 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Das politische Buch 
17.20 Zwischen Zechen und Hütten 
17.45 Melodien-Karussell 
19.15 11. Deutscher Ev. Kirchen­

tag 
19.25 Die lustigen Weiber von 

Windsor 
22.30 Politik in der Lyrik das 20. 

Jahrhunderts 
23.35 Zeitgenössische Kammermu­

sik 
0.20 Jazz - intim 

UKW West 
12.45 Gut gemischt 
14.00 Die Sportpalette 
15.00 Das Podium 
16.00 Wir machen Musik 
18.15 Spielereien mit Sdiallplartcn 
19.00 Filmmagazin 
21.00 Konzert 

23.05 Tanz vor Mitternacht 

SAMSTAG: 27. Juli 

BRÜSSEL I 
12.03 Landfunk 
12.18 Musik aus aller Welt 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Konzerte Lugano 1963 
15.03 Freie Zeit 
16.03 Bei Canto 
17.15 Für die Jugend 
18.03 Soldatenfunk 
18.55 Tatsachen 1963 
20.00 Franz. Theater 
21.00 Musik auf den Champs Ely-

sees 
21.30 Es geschah edise Woche 
22.15 Jazz für jedes Alter 
23.00 Gr. und kl. Nachtmusiken 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Kurt Wege spielt 
13.15 An der Hammond-Orgel 
13.30 Hallo, Autofahrer! 
15.00 Alte und neue Heimat 
15.30 Studentenlieder 
16.00 Aus der Welt der Arbeit 
16.30 Bunte Melodien aus Operet­

ten 

17.30 Stunde des deutschen Schla­
gers 

19.20 Aktuelles vom Sport 
19.30 11. Deutscher Ev . Kirchentag 
20.10 Im Lande des roten Drachen 
21.56 Von Woche zu Woche 

22.10 Konzert c-Moll für Klavier 
und Streichorchester 

22.35 Wochenend-Cocktail 
0.10 Das RIAS-Tanzorchester 
1.00 Spitzenreiter 1961 

UKW West 
12.45 Blasmusik 
14.30 Was darf es sein? 
16.20 Sinfonisches Konzert 
18.45 Geistliche Musik 
20.30 Interview mit einem Astro­

nauten, Hörspiel 
22.20 11. Deutscher Ev. Kirchentag 

in Dortmund 

F E R N S E H E N 

DONNERSTAG: 25. Juli 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
19.00 
19.03 

20.00 
20.30 

21.00 
12.30 
22.00 
22.50 

Meldungen 
Die Christen im sozialen 
Leben 
„Les Vautours, de la jung­
le", Feuilleton 
Tagesschau 
„Le Châtiment", Kriminal­
stück 
Die neuen Filme 
Die Welt der Kunst 
Lektüre für alle 
Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 Nachrichten und Tagesschaa 
10.00 Musik aus aller Weit 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 A B C und Phantasie 
17.30 Die jungen Jakobiter 

Kinderstunde 
18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.12 Nachrichten 
19.15 Werbefernsehen 
19.20 Abenteuer unter Wasser 
19.45 Jenseits der Sierra 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Ausgerechnet Tatsachen 
20.30 Drei Einakter 
22.30 Tagesschau und Wetter 
22.50 Das Podium - ein Gesp--" *-

um kulturelle Fragen 

Holländisches Fernsehen 
NCRV: 

14.30 Für die Frau 
14.45 Belle van Zuylen, Dokumen­

tarfilm • 

15.15 Rezitation 
15.20 Zwischenspiel 
15.30 Für Kinder 
19.30 Mutter ist die Allerbeste, 

Filmfolge 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
NCRV: 

20.20 Aktuelles 
20.35 Samenvatting Swiebertje, 

Film 
22.05 Kinoschau 
22.40 Andacht 

NTS: 
22.50 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
19.30 Für die Jugend 
20.00 Tagesschau 
20.20 Sport 
20.25 Geschichte des Films: Mary-

lyn Monroe 
21.25 Europäischer Gesangwettbe­

werb in Knokke: Finale 
22.00 Für die Frau 
22.30 Tagesschau 

Luxembureer Fernsehen 
20.00 Tagesschau 
20.30 Cavalier de Minuit, Film­

folge 

20.50 Film nach Ansage 

FREITAG: 26. Juli 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
19.00 Meldungen 
19.03 Automobil-Magazin 
91.35 „Les Vautours de la Jung-

le", Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Idomenia, Oper von Mozart 
21.50 Tagesschau 
22.15 Fortsetzung der Oper 

Deutsches Fernsehen l 
10.00 Nachrichten und Tagessdiau 
10.20 Ein idealer Gatte, Spielfilm 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Durch die Wüste 

Uebertragung von den Karl -
May-Festspielen 

18.05 Vorschau auf das Nachmit­
tagsprogramm der kommen­
den Woche 

18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.12 Nachrichten 
19.15 Werbefernsehen 

19.20 Keßheit verpflichtet 
19.45 Anekdoten nach Noten 
20.00 Tagesschau und Wettei 
20.15 Bericht aus Bonn 
20.30 Weltspiegel 
21.00 Kontraste 
21.45 Tagesschau und Wetter 
22.05 Zeit des Glücks, Spiel 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

15.00 Eintreffen der Vier-Tage-
Marschierer in Nimwegen 
V A R A : 

19.80 Beinahe ein Schlager, neue 
Schallplatten mit Komentar 

• NTS: 
20.00 Tagesschau 

V A R A : 
20.20 Aktuelles 
20.45 Buntes Programm 
21.20 Kinoprogramm 
21.45 Johannes-Heesters-Schau 

NTS: 
22.35 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
19.30 TV-Rally 
20.00 Tagesschau 
20.20 Der letzte Zug, ein Spiel 
21.20 Filmnachrichten und neue 

Filme 
22.05 Barockmusik: Suite Nr. 3 

D-dur von J. S. Bach 
22.25 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
20.00 Tagesschau 
20.30 Cavalier de Minuit, Film­

folge 
20.50 Rendezvous in Luxemburg 
21.35 Der dritte Mann 
22.05 Catch 

SAMSTAG: 27. Juli 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
15.30 Belg. Leichtathletik-Meister­

schaften 
18.30 Meldungen 
18.33 Kino für die Jugeid 
19.45 Erinnerung an die Expo 58 
20.30 „Si l'on mariait Papa",Film 
22.20 Venez donc chez moi, bunte 

Sendung 
22.40 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Hätten Sie's gewußt? 
11.05 Besuch am Nachmittag 

12.00 Aktuelles Magazin 
14.30 Wir lernen Englisch 
14.45 Alle Tage Sonntag, Fli» 
15.15 Sunset-Boulevard, FÜmbe-

richt 
15.45 Derby, Sportprlifung, Meto 
schau, Glücksspiel, Volkifeitt 
16.15 Deutsche TennisraeistersM 

ten 
17.45 Mitteldeutsches Tagebucb 
18.30 Geheimauftrag für Iota 

Drake 
18.30 Hier und heute 
19.12 Nachrichten 
19.15 Werbefernsehen 
19.20 Sie schreiben mit 
19.45 Hudcy und seine Freu* 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Bingo Bingo, ein U * 

haltungsspiel 
21.45 Tagesschau und Wetter 

anschl. „Das Wort au» 
Sonntag" 

22.15 Wie ein Sturmwind, Sf* 
film 

23.55 Vorschau 

Holländisches Fernsehen 
K R O : 

15.00 Film 
16.15 Schrullen 
17.00 Für Kinder 
19.30 Ivanhoe, Fernsehfilm 

NTS: 
20.00 Tagesschau und Witter 

K R O : 
20.20 Aktuelles 
21.00 Boyd-Bachmann-Saow 
22.00 Das gibt zu denken, Q* 
22.25 Pursuers, Film 
22.50 Andacht 

NTS: 
23.00 Tagesschau 

Flämisches Fern— 
Nachmittags: Belg. Leichta 

Meisterschaften 
19.00 Kinderfernsehen 
19.30 Kath. Sendung 
20.00 Tagesschau 
20.20 Sport 
20.25 Immer noch ein» mehr, 

sehfeuilleton 
20.50 Echo 
21.20 Teddy-Scholten-Show 
22.10 Dick Powell stellt s » 

Die Varietenummer, ' i m 

23.00 Tagesschau 

Luxemburger Fernseb" 
20.00 Tagesschau 
20.30 Filmfolge 
20.50 Film nach Ansäst 
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Bude Cktcmk am 
London. Nicht nur auf dem Gebiet der hohen 
Politik scheinen sich die ost-westlichen Be­
ziehungen zu bessern, sondern auch auf derr 
der Alkoholika. Zum erstenmal seit Menschen­
gedenken hat die Sowjetunion einen Posten 
Whisky in Großbritannien in Auftrag gegeben. 
Ende des Monats treten 3.000 Flaschen die 
Fahrt nach Leningrad an . Als Gegenleistung 
hat sich London zur Einfuhr von 3000 Fla­
schen Wodka bereitgefunden. 

Turin. Eine 17jährige Zuschauerin wurde bei 
einem Schaufliegen auf dem Flugplatz Ca-
selle bei Turin von einem zur Notlandung ge­
zwungenen Flugzeug entzwei geschnitten. An 
der Seite der Getöteten befand sich ihre 
Mutter, die mit schweren Verletzungen in ein 
Krankenhaus eingeliefert wurde. Der Pilot des 
Flugzeugs, das eine Bruchlandung machte, 
entstieg heiler Haut den Trümmern seiner 
Maschine. 

Kreuzungen. Durch Brand ist die St.Ulrich-
Klosterkirche in Kreuzungen, im Kanton Tur-
gau in der Schweiz, vollständig zerstört wor­
den. Der Schaden soll sich auf mehrere Mil­
lionen Schweizer Franken belaufen. Die 
Brandursachen sind nicht bekannt. 

Charleroi. In einem Hüttenwerk von Marci-
nelle bei Charleroi. ist es zu einer grauenhaf­
ten Tragödie gekommen. Drei Arbeiter be­
aufsichtigten eine Walze, als eine mit flüssi­
gem Metall geladene Lore plötzlich entgleiste 
und die Männer mit glühendem Stahl über 
schüttete. Mit schrecklichen Verbrennungen 
wurden sie sofort ins Krankenhaus geschafft. 
Zwei der drei Arbeiter starben auf dem 
Wege zum Krankenhaus, der andere befindet 
sich in hoffnungslosem Zustand. 

Maubeuge. Der offenbar lebensmüde Chauf­
feur Henri Beuille aus Pont-sur-Sambre (Nord­
frankreich), hat sich vor einen Zug geworfen 
um seinem Leben ein Ende zu bereiten. Die 
Lokomotive nahm dem Selbstmordkandidaten 
aber nur ein Bein ab. Nun befindet sich 
Henri Bouille von neuem im gleichen Kran­
kenhaus, in das man ihm vor einigen Tagen 
eingeliefert hatte, wei l er nach dem Genuß 
von einer Packung Schlafmittel am Steuer 
seines Autos bewußtlos vorgefunden worden 
war. 

Paris. Vier bewattnete und maskierte junge 
Banditen haben aus einem Juweliergeschäft 
in Paris Schmuckstücke im Werte von 800.000 
NF geraubt und mit einem Auto das Weite 
gesucht. 

Nimes. Schwer verletzt wurde der 24jährige 
französische Arzt Jean Riboule, der sich in 
seinen Mußestunden als Stierkämpfer betä­
tigt. Bei einer Corrida in Saint Gil les du Gard 
nahm ihn der wütende Stier auf die Hörner 
und versetzte dem Amateurstierkämpfer einen 
Stoß in die Herzgegend. Riboule mußte in 
schwer verletztem Zustand in ein Kranken­
haus eingeliefert werden. 

Quebec. Wie von offizieller Seite verlautet, 
sind bei dem Zusammenstoß zwischen den 
beiden britischen Frachtschiffen "Tritonica" 
und "Roonagh Head" auf dem St-Laurents-
Strom 18 Personen ums Leben gekommen. 
16 Personen wurden verletzt und 16 weitere 
gelten als vermißt. Bei den Toten handelt 
es sich meist um chinesische Seeleute der 

Tritonica", Das Schiff hatte drei Weiße 
und 46 Asiaten an Bord. 

Tel Aviv. Ein neues Gesetz, das Ende Jul i 
m Kraft tritt, verbietet strengsten die Schwei­
nezucht in ganz Israel, mit Ausnahme des 
Gebiets von Nazareth, das hauptsächlich von 
christlichen Arabern bewohnt w i rd . 300000 
Schweine, die bisher an der Küste und im 
Süden Israels gezüchtet wurden, werden 
nächste Woche in das Gebiet von Nazareth 
ubergeführt werden. 

Verona. Vier weiße Schwälbchen sind im 
Gebirgsdorf Velo Veronese, unweit von Ve­
rona, zur Welt gekommen. Das seltene Schau 
spielt zieht eine Menge Neugieriger an, die 
von einer Leiter aus die schneeweißen 
Schwälbchen betrachten, deren Gefieder sich 
vom dunkelblauen Kleid ihrer Mutter abhebt. 

Moskau. Das Grab Iwan des Schrecklichen, 
seiner beiden Söhne Iwan und Fjodor sowie 
des großen Kriegshelden Skopin-Schujski sind 
in den Mauern der "Kathedrale von Archan­
gelsk" innerhalb des Moskauer Kremls ent­
deckt worden, meldete die "Iswestja". Die 
Gräber seien bei Stützungsarbeiten der Grund­
mauern der alten Kathedrale entdeckt wor­
den, die Authentizität der Gräber sei von 
einer Sonderkommission des sowjetischen Kul­
turministeriums bestätigt worden. 

Die Inschriften auf dem Grab des Zaren 
schaffen nun Gewißheit über seinen Todes­
tag : Es war der 18. März 1584 Die wissen­
schaftlichen Untersuchungen der Ueberreste 
und der Kleidung, die in den Gräbern ge­
funden wurden, werden fortgesetzt. 

Genf. Das Schweizer Außenministerium hat 
seine Botschaft in Rom angewiesen, wegen 
einer Grenzverletzung durch Italienische Zöll­
ner Protest zu erheben. Italienische Zöllner 
waren am Großen St.Bernhard-Paß auf Schwei­
zer Gebiet eingedrungen und hatten dort 
zwei Tabakballen beschlagnahmt, die von 
Schmugglern abgelegt worden waren . 

Eine andere Version der Affäre gab die 
Schweizer Zeitung "Tribüne de Geneve" . Das 
Blatt behauptet, die italienischen Zöllner hät­
ten Zigaretten geschmuggelt. Einer der Italie­
ner, die alle Zivilanzüge trugen, sei von 
den Schweizern verhaftet und dann den italie­
nischen Behörden übergeben worden. Die 
Zeitung behauptet weiter, Zwischenfälle die­
ser Art seien nicht selten. Die italienischen 
Beamten würden schlecht bezahlt und ge­
rieten daher leicht in Versuchung, ihre Kasse 
durch Schmuggel aufzufrischen. Von offiziel­
ler Seite wurde diese Version allerdings de­
mentiert. 

Washington. Im Anschluß an das geheimnis­
volle Verschwinden von 24 Millionen Busheis 
amerikanischen Getreides, das für Oesterreich 
bestimmt war , hat das US-Landwirtschaftsmi-
nisterium jetzt beschlossen, daß Ankäufer 
won nun ab mit Bescheinigungen nachweisen 
müssen, daß die von ihnen erstandenen Wa­
ren auch am Bestimmungsort angekommen 
sind. 
Bis diese Affäre des verschwundenen Ge­
treides geklärt ist, wird Oesterreich vorläufig 
vom Handelsaustausch mit Industrieerzeugnis­
sen und landwirtschaftlichen Ueberschußpro-
dukten ausgeschlossen. Die bedeutende Ge­
treidelieferung die mit einem Nachlaß von 
7,5 bis 9 Prozent an Oesterreich verkauft 
worden ist, soll von österreichischen Import­
firmen unterschlagen worden sein, um sie 
auf günstigeren Märkten abzusetzen. Das 
bedeutet einen Verstoß gegen den Vertrag, 
der zwischen Importateuren und dem Land­
wirtschaftsministerium abgeschlossen worden 
ist. Die Leiter von sieben österreichischen Im­
portfirmen sollen jetzt wegen Unterschlagung 
von Getreide aus den USA vor Gericht gestellt 
werden. 

Galveston. Versicherungsprüfer O. Dugey aus 
Galveston (USA) hatte für seine Firma einen 
Verkehrsunfall zu Untersuchung. In der Haupt­
verkehrsstraße waren ein Lieferwagen einer 
Fischfirma und ein Gemüsewagen voller Kar­
toffeln zusammengestoßen. In die Fragebogen 
Rubrik "Folgen des Unfalls" schrieb er : 
Heringssalat I 

London. 1369 neubekehrte Zeugen Jehovas 
wurden in einem eigens erbauten Schwimm­
bad auf dem Rugbyplatz von Twickenham ge­
tauft. Dies ist die erste Massentaufe, die je­
mals in England stattgefunden hat. 

Frankfurt. Fünf Marokkaner und ein Algerier 
sind in Frankfurt von der Kriminalpolizei ver­
haftet worden. Sie waren im Besitz von 13 
Kilogramm Marihuana, welche für die Her­
stellung von 40.000 Marihuana-Zigaretten im 
Gesamtwert von 200.000 DM genügt hätte. 

Heisingbord. Das Fernsehgerät, auf dessen 
Bildschirm Mitglieder einer Arbeiterfamilie ge­
rade einen Wildwestfi lm betrachtet hatten, ist 
urplötzlich explodiert. Durch die Explosion die 
nebenbei auch einen Brand auslöste, wurde 
"die gute Stube" völlig zerstört. Beunruhigend 
ist, daß bisher schon drei ähnliche Vorfälle 
gemeldet wurden . 

London. Wie von unterrichteter Seite verlautet 
hat die indische Regierung beschlossen, das 
kürzlich mit der amerikanischen Regierung 
getroffene Abkommen zu kündigen, laut we l ­
chem die Sendungen der "Stimme Amerikas" 
von einem in Kalkutta errichteten Relais-Sen­
der ausgestrahlt werden sollten. 

London. Die junge Schauspielerin Susan Mary­
rott, Schwester des Flimregisseurs John Schle­
singer, wurde in ihrer Wohnung in Chelsea 
tot aufgefunden. Nach Ansicht der Polizei, die 
eine Untersuchung eingeleitet hat, scheint 
der Tod auf die Einnahme einer überstarken 
Dosis von Schlaftabletten zurückzuführen sein. 

Carcassone. Die Bauern des südfranzösischen 
Departements Aude sind zur "Aktion Lächeln" 
angetreten. 

Zweck dieser Aktion : Die öffentliche Mei­
nung aufzuklären und gegen das Verhalten 
der Regierung zu protestieren. 

Wie diese Aktion verlief, daß sich am 
Beispiel der Kleinstadt Trebes feststellen : Dort 
hatten junge Bauern mehrere tausend Fla­
schen Wein von umliegenden Rebhängen un­
ter die vorbeifahrenden Ferienreisenden ver­
teilt. Dann wurde den glücklich überraschten 
Städtern je ein halbes Dutzend Eier, bratfer­
tige Hühner und Käse In Ihre Autos gereicht. 
Schließlich verteilten die Bauern kleine Sträu­
ße von Weizenähren mit folgendem kleinen 
Spruchband : "Dieser Hartwelzen dient zur 
Herstellung von Teigwaren und' zur Ernäh­
rung unsrer Hühner, die gut und gesund sind" 
sowie eine Flugschrift, die am Hals der Hüh­
ner befestigt war . "Für dieses Huhn wurde 
uns vor zehn Jahren 500 AF bezahlt. Heute 
ist es nicht 250 AF wert . Diese französische 
Produktion beängstigt Kennedy weit mehr 
als unsere Atommacht. Helft uns die Schlacht 
der Hühner gewinnen" . 

London. Wie der wissenschaftliche Mitarbeiter 
der Londoner Zeitung "Observer" berichtet, 
werden die Amerikaner in einigen Wochen 5 
Versuchssatelliten starten, die alle Atomex­
plosionen im Weltraum orten werden. 

Diese Satelliten des Typs "Vela Hotel" wer­
den die Erde in einer Entfernung von 60.000 
km umkreisen. Sie werden über 10 Detekto­
ren verfügen, um die Röntgenstrahlen auszu­
machen, während 6 weitere Detektoren die 
Ga mma-Strahlen und ein weiterer die Neu­
tronen ausmachen werden. Man schätzt, daß 
diese Satelliten in der Lage sein werden, in 
160 km Entfernung die Röntgenstrahlen zu 
orten, die von einer Atombombe mit einer 
Sprengkraft von 10 Kilotonnen TNT erzeugt 
werden. 

Dem "Observer" zufolge wurden diese Sa­
telliten eigens gebaut, um Versuche auszu­
machen, die die Sowjets auf der unsichtbaren 
Seite des Mondes unternehmen könnten. 

London. "Die Affäre Profumo ist bei weitem 
noch nicht abgeschlossen. Ich bin faktisch 
überzeugt, daß noch zwei andere Minister ge­
zwungen sein werden ihren Rücktritt aus per­
sönlichen Gründen einzureichen", erklärte der 
liberale Abgeordnete Jeremy Thorpe in einer 
Rede, die er in South Molton (Devon) hielt. 

Miami Beach. Aus nahezu 100 Schönheiten ist 
die 18jährige brünette Brasilianerin Teda Var-
gas beim 12. Miß-Universum-Wettbewerb zur 
schönsten Frau der Welt gewählt worden. Den 
zweiten Platz belegte die 20jährige grünäu-
gige Aino Korwa aus Dänemark vor der 
schwarzhaarigen Irländerin Marlene McKeown. 
Auf Platz vier und fünf folgten die 19jährige 
Lalaine Bennet von den Philipinen und die 
ein Jahr ältere Literaturstudentin Kim Myung 
aus Korea. "Miß Germany" , Helga Ziesemer 
gelangte unter die 15 Finalistinnen. 

Istanbul. Ein 120 Meter langes und 25 Meter 
breites sowjetrussisches Schwimmdock durch­
querte auf dem Weg von Sebastopol nach der 
Antarktis den Bosporus. Das Schwimmdock 
war von einem Schlepper, einem Tanker und 
einem Hilfsschiff begleitet. 

Casablanca. Ein Großbrand, bei dem 5 Men­
schen verletzt wurden , ist in der Erdölraffi­
nerie von Mohammedia ausgebrochen. Der 
Sachschaden stellt sich laut vorläufigen Schät­
zungen auf mehrere Millionen marokkani­
scher Franken. 

Singapur. Nach offziellen Angaben hat der 
Wirbelsturm der über das Liddar-Tal und die 
Stadt Pahalgam fegte, 20 bis 30 Todesopfer 
gefordert. Nichtoffiziellen Angaben zufolge 
soll die Zahl der Todesopfer 50 erreichen. 
Die Zahl der Verletzten, die ziemlich hoch 
sein sol l , ist nicht bekannt. 

Bremen. Mit 10737 Kantjes (Bordfässer mit je 
75 Kilogramm Heringen) hat Kapitän Fritz 
Heinrichsdorf aus Warsingsfehn (Ostfriesland) 
das höchste Fangergebnis der Saison 62-63 
erzielt und wurde damit neuer "Deutscher He­
ringskönig". Wie die Deutsche Heringshan­
delsgesellschaft in Bremen mitteilte, w i rd dem 
54jährigen Kapitän des Emdener Loggers "Mg 
M. Daneker" Ende des Monats vom Bremer 
Wirtschaftssenator die Königsstandarte und 
die silberne Halskette als Zeichen seiner 
Würde verl iehen. 

Marktoberdorf. Ein zwölfjähriges Mädchen hat 
die Kriminalpolizei Im schwäbischen Dorf Roß­
haupten (Landkreis Marktoberdorf) als Brand­
stifterin entlarvt. Wie die Polizei mitteilte 
hatte das Kind dreimal in j . elterlichen Bau­
ernhof Feuer gelegt. 

Der erste Brand, der In einem Heuschober 
ausbrach konnte rechtzeitig gelöscht werden. 
Aber schon eine Woche später stand ein 
weiterer Heuschober in Flammen. Al le Hilfe 
kam zu spät, und die Feuerwehr hatte Mühe, 
daß angrenzende Wohnhaus zu retten. Der 
Schaden wurde mit 80 .000 DM beziffert. 

Bereits damals richtete sich der Verdacht 
gegen die Zwölfjährige, die aber heftig 
leugnete. Wenige Tage später gab es wieder 
Feueralarm, als auf dem Dachboden des 
Wohnhauses ein Brand ausbrach. Das Feuer 
konnte jedoch wieder rechtzeitig gelöscht 
werden. Erst nach eingehenden Verhören 
durch eine Kriminalbeamtin gab das Mädchen 
z u , in allen drei Fällen das Feuer gelegt zu 
haben. Als Motiv gab die Zwölfjährige an , sie 
habe sich darüber geärgert, daß sie immer 
bei der Feldarbelt helfen mußte und nicht 
w ie andere Kinder spielen und herumtollen 
durfte. 

Philadelphia. Dreizehn Jahre saß der heute 
45 Jahre alte Amerikaner Mö Smith im Zucht­
haus. Zwei Komplicen eines Raubüberfalls 
: m Jahre 1950 gestanden jetzt, daß sie Smith 
als Mittäter erfunden hätten, wei l ihnen da­
mals von den Justizbehörden milde Urteile 
versprochen worden seien. Smith war zur 
Zeit des Ueberfalls ein auf Bewährung frei­
gelassener Häftling. Richter Reimel, der Smith 
jetzt sofort auf freien Fuß setzte, ist von des­
sen Unschuld überzeugt. 

Wegen seiner angeblichen Teilnahme an 
dem Raubüberfall , bei dem 800 Dollar er­
beutet wurden, hatte Smith eine Zuchthaus­
strafe von zehn bis 20 Jahren erhalten. Er 
hatte außerdem dreieinhalb Jahre zu ver­
büßen ,wei l er vor Beginn des Prozesses ei­
nen Gefängnisbeamten mit einem Messer an­
gefallen und versucht hatte, auszubrechen. 
Darüber hinaus hätte er als "Rückfäll iger" 
wegen der verwirkten früheren Bewährung 
von seiner ausgesetzten Haftstrafe wegen 
Diebstahls noch siebeneinhalb Jahre abzu­
sitzen gehabt. 

Die 71jährige Mutter von Smith hatte sich 
einen Anwalt genommen, dem es schließlich 
gelang, die beiden Räuber zu dem Geständnis 
zu bringen, daß Smith nicht ihr Komplice wa r . 
Smith ist unverheiratet und gelernter Elek­
triker. Er wi l l das Vergangene vergessen. 
"Das ist jetzt alles vorüber. Ich wi l l nur 
leben", sagte er. 



Touristenattraktion heißt „Haus der Andacht" 
Baha'i-Tempel bei Langenhain im Taunus - eine neue Stätte der Gottesverehrung / „Diese Leute haben viel Geld" 

Der Baha'i-Tempel bei Langenhain i m Taunus. 
Foto: Zibis 

„Neun Seiten, Tore, Brunnen, Wege, Pfor­
ten, Säulen und Gärten muß der Tempel 
haben, in seinem Entwurf und seiner Ausfüh­
rung muß er herrlich sein." So heißt es in den 
Anweisungen, die die Baha'i-Religionsgemein-
schaft den von ihnen beauftragten Tempel­
bauern gibt. 

Das alles hört sich fast exotisch an, doch 
nicht nur im Nahen Osten gibt es Anhänger 
des Baha'ismus, sondern auch in der deut­
schen Bundesrepublik, und auch die wollten 
auf einen Tempel nicht verzichten. Der erste 
erhebt sich ein paar hundert Meter vom Ost­
rand der Taunusgemeinde Langenhain zwi­
schen Wiesbaden und Frankfurt auf einem 
Hügel des Taunus. In einigen Wochen soll er 
seiner Bestimmung übergeben werden. 

Ob er „herrlich" ist, darüber mag man strei­
ten, denn mit nur 30 Meter Höhe hebt er sich 
von der ihn umgebenden Landschaft kaum 
ab. Die Architekten und Konstrukteure stellte 
er immerhin vor etliche Probleme, denn die 
Auftraggeber hatten sich für einen Rundbau 
entschlossen, der von 27 ellipsenförmigen 
Betonpfeilern, die bis zur Kuppelspitze rei­
chen, getragen wird. 

Paris braucht einen Rattenfänger 
Gefährliche Nager in Kanälen und Hallen / Seuchenträger im „Bauch von Paris" 
Paris, die Lichterstadt an der Seine, sucht 

einen Rattenfänger. Die Ratten drohen das 
Kommando in der Stadt zu übernehmen. Sie 
sind zu einer Plage geworden, die nun auf 
tragische Weise ein Opfer gefordert hat: Die 
Tiere sind über ein schlafendes Baby, die 
kleine Josette Kuentz, hergefallen und haben 
es mit Bissen getötet. Das fünfjährige Schwe­
sterchen ist i m Kampf mit den Ratten schwer 
verletzt worden. Jetzt fordert die Öffentlich­
keit, daß der Kampf, den die Pariser Bevölke­
rung schon seit Jahrhunderten gegen die Rat­
ten führt, endlich zugunsten der Menschen ent­
schieden wird . 

Der Abscheu des Menschen gegenüber den 
Ratten ist nicht unbegründet. Die Ratten 
haben schon viel Unglück in die Welt gebracht. 
Heute weiß man, daß sie fast alle Bazillen 
der Welt mi t sich herumtragen. Sie waren es, 
die die furchtbaren Pestepidemien des Mi t te l ­
alters durch die Lande getragen haben. Sie 
verbreiten Tuberkulose und, wie die Ärzte 
heute meinen, auch den Krebs. 

Paris hat i m Kampf gegen die Ratten nie­
mals Fortschritte erzielen können. I n keiner 
europäischen Stadt gibt es heute so viele 
Ratten wie i n Paris. Daß die Tiere Paris zu 
ihrer Hauptstadt gemacht haben, liegt vor 
allem daran, daß sie i n den insgesamt 
2000 Kilometer langen unterirdischen K a n ä ­
len ausgezeichnete Schlupfwinkel finden und 
i n den berühmten Markthallen, von Balzac 
der „Bauch von Paris" genannt, die geeignet­
sten Futterplätze. Noch heute, so schätzen die 
Sachverständigen, gibt es. i n Paris so viele 
Ratten, daß man die Place de la Concorde mit 
ihnen einen halben Meter hoch anfüllen 
könnte. Diese unerwünschten Einwohner von 
Paris verzehren täglich 180 Tonnen an Nah­
rung. Und der Schaden, den sie anrichten, ist 
kaum noch zu übersehen. Er wi rd in ganz 
Frankreich auf 400 Millionen Franc, rund 
345 Millionen Mark, im Jahr geschätzt. I n 
den Vereinigten Staaten nimmt die Ratten­
plage übrigens noch größere Ausmaße an. 
Dort schätzt man den jährlichen Schaden auf 
über eine Milliarde Dollar. 

Die Höhe dieses Schadens wi rd verständlich, 
wenn man weiß, wie schnell sich die Ratten 
vermehren. Eine Ratte kann i m Jahr 56 Nach­
kommen zeugen. Das heißt: Aus einem Ratten­
paar können in drei Jahren 254762 Ratten 
werden. Die Schlauheit dieser Tiere macht ihre 

Bekämpfung außerordentlich schwierig. Wo 
nur eine einzige Ratte das Opfer von Fallen 
oder Gift geworden ist, verschwinden die Rat­
ten, und es ist so gut wie ausgeschlossen, daß 
sie jemals an diesen Ort zurückkehren werden. 
I n dem Buch „Die Farm in den grünen Ber­
gen", i n dem der Amerika-Aufenthalt Carl 
Zuckmayers in den Vereinigten Staaten ge­
schildert wird, ist viel von den Ratten die 
Rede, die beim Einzug in eine neue Korn­
kammer die Jungtiere als Versuchskanin­
chen vorausschickten. Ratten entwickeln, 
wenn der Hunger sie aus ihren Verstecken 
heraustreibt, eine erstaunliche Strategie, die 
es ihnen beispielsweise in Paris ermöglicht 
hat, sich bis zum heutigen Tag zu behaupten. 

Darin allerdings, so behaupten mehrere 
französische Fachleute, fanden sie weitgehend 
das Entgegenkommen der Behörden, die zwar 
der Rattenbekämpfung alljährlich einen klei­
nen Etat einräumten, aber sich niemals zu 
einer Vernichtung i m großen Stil entschlossen 
haben, weil dazu immer das Geld fehlte. Da 
es den Rattenfänger, der die Tiere allein mit 
den Klängen seiner Flöte ins Verderben füh­
ren kann, nur im Märchen gibt, wi rd die 
Pariser Stadtverwaltung nun doch Millionen­
beträge für die Ratten opfern müssen. Mi t dem 
Mittelalter soll endgültig Schluß gemacht wer­
den. 

Die Techniker hatten bisher mit so ausge­
fallenen Konstruktionen keine Erfahrungen; 
die Statiker, die ihnen die Unterlagen liefern 
sollten, waren ebenfalls in Verlegenheit. Zw r 
fiel es ihnen nicht weiter schwer, auf dem 
Papier die entsprechenden Werte auszurech­
nen, aber so ganz wohl war ihnen dabei auch 
nicht, denn die Ergebnisse lasen sich zwar 
sehr schön, sie hatten aber den Nachteil, daß 
sie nur die Lösung von Rechenaufgaben dar­
stellten. Ob die Ergebnisse stimmten, mußte 

K u r z u n d a m ü s a n t 
„Lockende Linie" . . . 

heißt das Korsettmodell, das Einbrecher 
in einer amerikanischen Hfiftgttrtel-
fabrik dem Buchhalter als eine Art 
Zwangsjacke überstülpten, bevor sie mit 
den Lohngeldern fröhlich davonspazier-
ten. 

Eine zweideutige . . . 
Bedeutung hat die Zahl 18865 für den 
englischen Sträfling Richard Ferrer. Als 
Losnummer gewann sie ihm 1500 DM, 
im Gefängnis ziert sie seine Kleidung. 
Das Los erstand er kurz vor Antr i t t 
seiner Haftstrafe. 

20 Bierflaschen . . . 
ließ sich der schwedische Artist End­
ström jeden Abend auf dem Kopf zer­
schlagen. Jetzt mußte er in eine Nerven­
klinik: Sein Kopf hatte wohl das Zer­
schlagen der Flaschen, nicht aber den 
vorher getrunkenen Inhalt vertragen. 

Mit Gummihandschuhen . . . 
zählt der Bankbeamte Jeronimo Arias 
aus Argentinien nur noch das Geld am 
Schalter, seit er weiß, daß auf jedem 
Geldschein eine halbe Mill ion Bakte­
rien nisten. Aufgeben w i l l er den kurio­
sen Brauch erst, wenn er eine Gefah­
renzulage erhält . 

Die wiedergewonnene . . . 
Reinheit der schmutzigen Wäsche kün­
digt eine neue Waschmaschine in den 
USA an, indem sie das Lied „Weiß wie 
Schnee" intoniert. 

erst die Praxis erweisen. Einschlägige Bei­
spiele gab es nicht. 

Die zahlreichen bautechnischen Schwierig­
keiten sind inzwischen Überwunden. Schon 
heute bewundern Hunderte von Wochenend­
touristen den eigenartigen Tempelbau, den die 
Baha'is als „Haus der Andacht" bezeichnen. 

Ihr ABC bedeutet Raub 
Der alte Julio Pedro konnte zwar nicht 

lesen und schreiben, dafür bezog er aber eine 
schöne Pension und legte manchen Peso bei­
seite. Eines Tages machte er die Bekanntschaf t 
zweier hübscher Mädchen. Carmen Aguilera 
und Angelica Cejas waren, wie ihm die Tochter 
seiner Putzfrau, Nilda Juri, anvertraute, als 
Lehrerinnen an die Mädchenmittelschule beru­
fen worden. Der alte Schwerenöter machte 
ihnen den Vorschlag, ihm trotz seiner 70 Jahre 
Privatstunden in der Abc-Kunst zu erteilen 
und lud sie in seine Wohnung ein. Bereit­
wi l l ig gingen Carmen und Angelica, die eine 
17 und die andere 20 Jahre, darauf ein, auch 
ihnen lag an der Beseitigung des Analphabeten­
tums. 

Eine gedeckte Kaffeetafel erwartete die 
zwei Lehrerinnen. Als sich JUlio Pedro zum 
Herd wandte, um den Kaffee zu überbrühen, 

spürte er einen Schlag auf dem Kopf und 
sank in Ohnmacht, Ein Nachbar rüttel te ihn 
später wach. Die Lehrerinnen waren ver­
schwunden und mit ihnen 25 000 Pesos, zwei 
Sparkassenbücher und die goldene Uhr. Nur 
diese sah Pedro wieder, nachdem die Polizei 
Angelica und Carmen in einer Sommerfrische 
gefunden hatte, wo sie das hohe Honorar für 
die einzige, kaum begonnene Nachhilfestunde 
verjubelten. 

Sie beschuldigten Nilda, die Tochter der 
Putzfrau, den Plan ausgeheckt zu haben. Sie 
wußte, wo Pedro sein Geld liegen hatte. Da 
sie sich nicht am Uberfall selbst beteiligt hatte, 
durfte sie nicht mit den beiden anderen 
Mädchen verreisen. Jetzt sitzen alle drei. 
Pedros Entschluß, nun doch nicht mehr Lesen 
und Schreiben zu lernen, ist wegen der eben 
überstandenen Gefahr unerschütterlich. 

Doch wen man auch von den Besuchern 
fragt, mit Ausnahme der Anhänger jener 
Glaubensgemeinschaft, die man vereinzelt 
unter den Gästen trifft, vermag einem kaum 
jemand zu sagen, was der Baha'ismus ist. 
Selbst in dem benachbarten Dorf, das sich 
von dem Tempel vor allem als Fremdenver­
kehrsattraktion zusätzliche Einkünfte ver­
spricht, hört man die widersprechendsten 
Meinungen. Einig ist man sich eigentlich nur 
darüber, daß „diese Leute Geld haben" — was 
zweifellos stimmt — und daß es sich da um 
eine Sekte handele, die nicht weiter ernst zu 
nehmen sei. Womit die Bauern, die Gastwirt:, 
der Bürgermeister und auch die Ortsgeist­
lichen sicherlich recht haben. Mi t gewissen 
Einschränkungen allerdings, denn der Baha'­
ismus erhebt nicht den Anspruch, eine Reli­
gion zu sein. Er begnügt sich — wenigstens 
offiziell — mit der Rolle einer Sittenlehre. Ihr 
Begründer war ein Mann namens Bab, der 
die Ansicht vertrat, alle großen Weltreligio­
nen seien letztlich nur die Widerspieglung der 
Erkenntnis, daß es nur einen Gott gebe. Die­
ser Gott bediene sich zur Verheißung seines 
Erlöserdaseins auf der Erde der HÜfe von 
Propheten, etwa wie Mohammed nur ein 
Werkzeug Allahs oder Christus ein „Abge­
sandter Gottes" gewesen sei. 

Bab verkündete 1844 i n Bagdad das Kom­
men „des Einen". Und der soll dann nach der 
Ansicht der Baha'is vor 100 Jahren i n der 
Gestalt eines persischen Edelmannes seine 
Füße auf unseren Planeten gesetzt haben. 

Man mag da seine Zweifel haben, denn die 
ganze Geschichte gleicht einem orientalischen 
Märchen, aber die Baha'is glauben daran. 

Ihr Tempel soll, so sagen sie, dement­
sprechend auch keine Herausforderung für die 
christlichen Religionen sein, sondern eine 
Stätte der Gottesverehrung überhaupt . 

Aller Voraussicht nach wird das hoch­
moderne Gebäude mehr oder weniger eine 
Touristenattraktion werden, Wo die Besucher 
den Anhängern der Glaubensgemeinschaft 
nur wenig Zeit zur Besinnung lassen. Aber 
was könnte man anderes erwarten, wenn eine 
vorderorientalische Heilslehre versucht, i m 
Taunus Wurzeln zu schlagen? 

Die Tracht der Bretonin ist ihre überzeugend­
ste Reklame beim Verkauf der kunstvollen 
Spitzen. An dem hochgetürmten Spitzenhäub­
chen ist sie von weitem schon zu erkennen. 

Foto: Weskamp 

Ruhe und Erholung zwischen Wolkenkratzern 
Central Park - der Garten der Millionenstadt New York / Grüne Lunge und Zentrum gesunder Vergnügungen 

I m Herzen Manhattans, umgeben von den 
Wolkenkratzern der größten und verkehrs­
reichsten Stadt der USA, liegt die grüne Lunge 
New Yorks: der 340 Hektar große Central 
Park. A n die vier Kilometer lang und etwa 
800 Meter breit ist dieser Garten New Yorks, 
der i m Norden von der 59. Straße und im 
Osten von der eleganten Fifth Avenue be­
grenzt wird . 

Häuserwände aus Stein, Beton, Glas und 
Stahl bilden den Rahmen für das grüne Recht­
eck. Rundherum brandet das Leben der Groß­
stadt, der Lärm der Autokolonnen und Bah­
nen, zu dem sich das Rattern und Stoßen der 
Preßlufthämmer gesellt, die an den zahl­
reichen Baustellen New Yorks eingesetzt sind. 
Der Park aber, von Grundstücken umgeben, 
die zu astronomischen Preisen gehandelt wer­
den, ist ein Ort der Ruhe und des Friedens. 
Hier kann sich der Großstadtmensch erholen. 
So nimmt es nicht wunder, daß er für die 
meisten New Yorker der beliebteste Aufent­
häl t weit und breit ist. 

Seine Entstehung verdankt der Central Park 
einem Dichter: William Cullen Bryant, dem 
ersten Naturpoeten Amerikas und Redakteur 
der New Yorker „Evening Post". Er schrieb 
1844 in seinem Blatt: „Wir alle leiden schreck­
lich unter der Sommerhitze... Wenn die 
S t ad tbehö rden . . . täten, was in ihrer Macht 
liegt, dann würden sie den New Yorkern 
einen Park schenken... in dem sie sich er­
holen könnten, ohne erst aus der Stadt hinaus 
aufs Land fahren zu müssen." 

Die Idee fand Anklang, und wenige Jahre 
später (1856) kaufte die Stadt ein Gelände in 
der Vorstadt, ein steiniges, mit morastigen 
rumpeln übersätes Stück Land, das freilich 
wenig Ähnlichkeit mit einer Oase für er­
holungsbedürftige Großstädter hatte. Mi t der 
Umwandlung dieses Stückes Natur in einen 
Park begann i n ganz Amerika eine neue 

Periode der städtischen Park- und Land­
schaftsgestaltung. 

Der Central Park war die erste Grünanlage 
in den USA, die einheitlich geplant Wurde. Ihre 
Gestaltung ist das Ergebnis eines Wettbewerbs, 
den der Gartenbauarchitekt Frederick Law 
Olmsted, der in Europa studiert hatte, und 
Calvert Vaux, ein Engländer, der sich in 
Washington als Architekt und Gartengestalter 
bereits einen Namen gemacht hatte, gewannen. 
Die Umgestaltung, die 1858 begonnen wurde, 
dauerte volle zwanzig Jahre. Sie war aber 
bereits in der Planung so genial konzipiert, 
daß bis heute, von einigen Verschönerungen 

abgesehen, i m wesentlichen nichts verändert 
zu werden brauchte. 

Olmstedt und Vaüx haben sehr geschickt 
Fahrwege und Gehwege voneinander ge­
trennt gehalten. Zwei Autostraßen durch­
ziehen den Park der Länge nach, während 
der Querverkehr über vier Untertunnelungen 
abgewickelt wird, so daß Spaziergänger kaum 
seiner gewahr werden. Eine Steinmauer mit 
vielen Ein- und Ausgängen umgibt den Park, 
der über ausgedehnte Rasenflächen, Erhöhun­
gen, Anschüttungen, kleine Waldstücke, B lu ­
menanlagen und idyllische Teiche verfügt. 
Einige der granitenen Urfelsblöcke. die schein­

bar wahllos verstreut liegen, geben ihm ein 
wildromantisches Aussehen. 

Central Park ist für Menschen alier Lebens­
alter ein ideales Fleckchen, angefangen bei 
den Babys im Kinderwagen bis zu den alten 
Herren, die sich i n einem der Pavillons zu 
einer Schachpartie treffen. Naturfreunde 
haben ihre Freude an der Beobachtung der 
250 Vogelarten, die im Park nisten oder auf) 
dem Flug nach dem Süden bzw. Norden hier 
Station machen. 

Für den Herbst und Wiüter gibt es im 
Central Park eine Kunsteisbahn, die im Som­
mer auch als Rollschuhbahn oder Tanzfläche 
Verwendung findet; geplant ist außerdem ein 
Schwimmbad, das von Oktober bis Apr i l eben­
falls als Eislaufbähn dienen soll. Die Rüderer 
haben auf dem „Harlem-Meer" reichlich Ge-» 
legenheit zur Ausübung ihres Lieblingssports. 

I n besonderem Maße ist für die Kinder ge­
sorgt. Neben zahlreichen Spielplätzen gibt eä 
für sie im Winter eine Rodelbahn, im Sommer 
ein Marionettentheater — und vor allem den 
Zoo. Dort herrscht zu den Fütterungszeiten 
der Seelöwen Hochbetrieb. Großer Beliebtheit 
erfreut Sich daneben auch der Kinderzöö, den 
der ehemalige Gouverneur Herbert H. L e h a 

man den Kindern von New York geschenkt 
hat. Hier werden an sechs Tagen in der Woche 
Erwachsene „nur In Begleitung von Kindern" 
zugelassen. Im Kinderzoo gibt es die „Arche 
Noah", den „Wal des Propheten Jonas", di« 
Häuschen der „Drei kleinen Schweinchen" 
und die „Mäusestadt" zu besichtigen, Und Was 
besonders schön ist: mit den Tieren, den 
Kaninchen, Enten, Ziegen und anderen Tieren, 
darf man richtig spielen. 

Am schönsten ist der Central Park im Früh­
ling, am meisten besucht aber ist er i m Som­
mer, wenn überall auf dem Rasen die Pick­
nickkörbe ausgepackt werden. Picknicks sind 
nämlich im Central Park gestattet, nur da» 
Feuerrriachert ist streng verboten. 

Der New Yorker, der nach einem Spazier­
gang oder einer Mittagsrast den Park verläßt, 
kehrt erfrischt und gestärkt an seinen Arbeits­
platz zurück. Sobald seine Zeit es aber erlaubt 
wi rd er wiederkommen, ,^ 

Luftaufnahme von Manhattan mit dem 340 Hektar großen Central Park (Mitte). Zwischen Man­
hattan m& New Jersey, (im Hintergrund links) dehnt sich das breite Band des Hudson River. 
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Ein Ehemann muß nicht immer reich sein 
Soziologen auf der Suche nach dem Glück 

Auf den „Gesellschaftsschlüssel" kommt es an / Ehebefragung - die jüngste Mode Amerikas 

MACHT DIE MUSIK PAUSE.. 
oder flirtet ein Musikus mit hübschen Mädchen? Foto: Jorde 

Was in Europa noch als verwun­
derlich empfunden würde, wird in 
New York als selbstverständlich hin­
genommen: die Ehebefragung. Volks­
zählungen sind im allgemeinen be­
kannt. Formblätter sind dazu auszu­
füllen. Aehnlich ist es bei der nun­
mehr dritten soziologischen Ehebe­
fragung, bei der zwar Alter und Ehe­
dauer der Partner registriert werden, 
nicht aber ihr Name oder auch nur 
der Wohnsitz. Kürzlich kamen So­
ziologen und Studenten in die Fa­
milien, Teenager und Twens wur­
den für ein Viertelstündchen unter 
Gekicher und Witzeleien hinausge­
beten. Bob meinte: „Ach so, Vater 
und Mutter werden soziologisch be­
fragt. Als ob da schon etwas dabei 
wäre." 

Nun, es ist allerhand „dabei". Die 
Ehepartner werden, wenn sie sich 
damit einverstanden erklären, ge­
trennt befragt, öffnet die Frau die 
Wohnungstür, kann es passieren, daß 
der Mann mit der Aktenmappe gleich 
mit der Tür ins Haus fällt. „Ich bin 
Soziologe, sind Sie mit Ihrem Mann 
zufrieden?" Er wedelt lächelnd mit 
einem blauen Fragebogen. Kommt 
ein Student als Befrager, sagt er mei­
stens: „Ich komme in soziologischem 
Auftrag und mochte Sie bitten, mir 
einige Fragen allgemeiner Natur 
über Ihre Ehe zu beantworten. 

Manch einer findet vielleicht et­
was dabei, wenn ein Student Fragen 
nach Güte und Harmonie der Ehe 
stellt. Aber mit 9,8 Prozent hält sich 
der Anteil der auf eine solche Be­

fragung nicht eingehenden amerika­
nischen Ehepartner in der absoluten 
Minderheit. Im Grunde kommt es 
gar nicht darauf an — für das Er­
gebnis der Befragung jedenfalls 
nicht —, ob die eine oder andere 
Frau mit ihrem Mann zufrieden oder 

Wenn Puppen blinzeln - werden Männer schwach 
„Eingefrorene" Mannequins im Schaufenster/Der tolle Trick der hübschen Zwillinge 

Von einer hübschen Schaufenster­
puppe verführerisch angeblinzelt zu 

geht, stehen sie unbeweglich unter 
den anderen künstlichen Pup-

werden, ist selbst für den Roue der pen und zeigen das stereotype Lä 
Pariser Boulevards ein Ding mit cheln — kaum ein Mensch beachtet 
Pfiff. Wirft ihm aber auch noch ein 
zweites Plastik-Mannequin hinter 
der Glasscheibe einen herausfordern­
den Blick zu, dann ist es um ihn kurz darauf die aufmerksamkeithei-
geschehen. Man kann gewiß sein, daß sehende Attacke. Der Erfolg ist phä-
er stehenbleibt und sich in wenigen nomenal. Manchmal streiten sich die 
Minuten eine Menschenmenge um Schaulustigen, ob die Mannequins 
ihn schart, die an der Frage rätselt: geblinzelt haben oder nicht. Oft rich-
Tot oder 
Mensch. 

als gewöhnliche Vorführdamen. 
Demnächst erweitern sie das Pro­
gramm. Nach ihren Maßen wird ein 
„Drilling" aus Plastik hergestellt, 

sie. Dann aber blinzelt Caroline oder Die Betrachter können dann raten, 

Kunterbuntes Panoptikum j 
„Wie ist es möglich, daß Ihnen i 

bei der Reparatur des Fernsehge- • 
rätes nicht auffiel, daß die Frau j 
des Hauses nur in spärlich be- : 
kleidetem Zustand herumlief?": 
So lautete die Frage, die der Rieh- • 
ter im Laufe eines Ehescheidungs- • 
Prozesses in Paris an den Fern- | 
sehmechaniker Marcel Clocheron • 
richtete. „Das ist ganz einfach zu S 
erklären", erwiderte der Hand-: 
werker, „ich arbeitete im Akkord ; 
und hatte daher keine Zeit, mich • 
um das zu kümmern, was in mei- : 
ner Umgebung vorging!" • 

unzufrieden ist. Wichtig ist den ame­
rikanischen Soziologen vielmehr, 
den richtigen „Gesellschaftsschlüssel" 
zu finden. 

Dieser Schlüssel soll Antwort ge­
ben auf folgende Hauptpunkte: 
• Welches ist der ideale Altersun­

terschied zwischen Ehepartnern? 
• In welchem Alter treten die mei­

sten Eheschwierigkeiten auf? 
• In welcher Weise wirk t der Be­

ruf auf Eheharmonie oder -dis­
harmonie? 

• Hat wirtschaftliche Sicherheit 
einen maßgebenden Einfluß auf 
die Ueberwindung ehelicher "Kon­
fliktstoffe? 

• Welche Altersgruppe strahlt die 
meiste Zufriedenheit mit dem er­
reichten Standard aus? 

• I n welcher Welse beeinflußt der 
jeweilige Lebensstandard das ehe­
liche Verstehen? 

Ehe" deshalb tiefer ergründen will, 
um festzustellen, an welcher Stelle 
der Gesellschaftsordnung Schwächen 
sind, die es zu beseitigen gilt, damit 
eines Tages ein soziologischer Ideal­
zustand erreicht wird. 

Um dauerhaft richtig zufrieden zu 
bleiben, sollte — um das zu wissen, 
wurden Computer (Rechengehlrne) 
mit der Auswertung betraut — ia 
der Ehe ein Altersunterschied von 

Annabelle einem vorübergehenden welche von den drei gleichgekleide- An den Fragen erkennt man, daß 
Mann zu. Der Zwilling wiederholt ten und -frisierten Mannequins die die soziologische Ehebefragung den 

Puppe ist. „ganzen gesellschaftlichen Kitt, die 

lebendig, Puppe oder tet sich die Neugier nur auf einen 
Zwilling. Um so erstaunter ist man 

Pech mit Picasso 
Zwei jungen Mädchen wurde die Sie . . ." stotterten beide. „Was heißt 

Zwei hübschen Zwillingsschwe- dann, wenn zwei „Puppen" plötzlich Urlaubsreise gründlich verdorben. .Verzeihen'1" unterbrach der auf ge­
stern, Annabelle und Caroline Sin 
ger, mit genau gleichen Maßen und 

lebendig werden. 
Caroline übte als erste den Trick 

Make-up bilden als „eingefrorene ein und überredete die Schwester Nizza einquartiert, um feudal U r 

Caroline und Sally aus London hat- regte Hotelier. „Wissen Sie, was die 
ten sich in einem teuren Hotel in Bilder wert sind?" 

Mannequins" die Attraktion eines 
Modegeschäftes. Ihr Trick ist immer 
derselbe. Wenn das Rouleau hoch-

Der Brautstand dauerte 52 Jahre 
Die heimliche Trauung der alten Liebe feierte das ganze Dorf 

In der Kirche von Antillo in Si- sprechen. Sie trafen sich heimlich wie 
Zilien fand eine „geheime Trauung" in früheren Zeiten hinter dem Kirch­
statt, von der jedermann wußte. Da hof im Schutz der Dunkelheit. Da 
alles aber dem Brautpaar wohl- das auf die Dauer nicht ging, setzten 

mitzumachen. Beide können 30 bis laub zu machen. I n ihrem Zimmer 
35 Minuten unbeweglich wie Götzen- hingen zwei Gemälde, die beiden nur 
bilder dastehen. Sie verdienen mehr häßlich schienen. An einem regneri­

schen Sonntag machten sich die bei­
den Engländerinnen aus Spaß dar-

Die beiden Mädchen wußten es na­
türlich nicht. Sie ahnten nur, daß 
jetzt der Augenblick gekommen war, 
ihnen zu kündigen. Der schöne Ur­
laub wurde abgebrochen, kleinlaut 
ging es zurück nach London. An das an, die Bilder mit eigener Hand zu e ^ z ^ n ™ ^ n a o ? . - ™.TS 

übermalen und „zu verbessern", i n - E r l e b n i S i n Nizza werden die beiden 
dem sie lustige Vögel und Figuren 
dazumalten. Den Wirt traf bei die­
sem Anblick fast der Schlag. 

„Die beiden Bilder sind zwei echte 
Picasso!" rief er. „Sie haben die 
Kunstwerke vollkommen verdorben! 

wollte, nahm niemand daran teil bis sie die Hochzeit fest und heirateten Ich verlange Schadenersatz!" — Ca- dann gelernt, daß ein weniger „feu 
auf einige nahestehende Verwandte, „geheim", zur Freude des ganzen 
um wenigstens den Schein zu wah- Ortes, nach 52 Jahren geduldigen 
ren. Paolo Rizzo und Maria Bon- Wartens, 
giomo, die die ersten Wochen ihrer 
Ehe in Taormina verbringen, haben 
seit 1911 aufeinander gewartet. Er 
ist 87 Jahre alt und sie zwei Jahre 
jünger. Ihre Liebesgeschichte hört 
sich an wie ein Roman. 

Drei Jahre vor Ausbruch des er­
sten Weltkrieges verlobten sie sich. 
An Heirat war noch nicht zu -1en-
ken, da beide aus armen Bauern­
familien stammten. 1915 wurde Pa­
olo Rizzo zu den Waffen einberufen. 
Als er 1918 zurückkehrte, war er an­
derweitig verlobt worden. Die E l ­
tern hatten ihm die Tochter eines 
Nachbarn zur Frau bestimmt, deren 
Besitz er bewirtschaften konnte. Wie 
in Sizilien Brauch, mußte er gehor­
chen. Täglich sah er Maria im Dorf, 
durfte ihr aber als Mann einer an­
deren nicht in die Augen blicken, 
obwohl er sie immer noch liebte. 
Maria wies alle Bewerbungen ab, sie 
wollte Paolo treu bleiben. Die Jahre 
vergingen, Paolos Kinder wurden 
groß, und dann starb 1962 seine Frau, 
mit der er eine gute Ehe geführt 
hatte. 

Jetzt durften die beiden alten 
Leutchen, die sich immer noch ver­
lobt fühlten, wieder miteinander 

roline und Sally waren wie vor den 
Kopf geschlagen. Alles hatten sie er­
wartet, nur das nicht. „Verzeihen 

daler" Urlaub auch schön sein 
kann — bestimmt aber weniger pein­
lich. 

So schnell geben wir unsere Deckung 
nicht auf, versprechen kann man 

schließlich vieles! 
Foto: Dr. Wölfl und Tritschlrt 

3 Jahren und 4 Monaten (Idealfall) 
bestehen, vom spätestens 15. Ehejahr 
an getrennte Schlafzimmer bezogen 
und vom 38. Lebens- und 12. Ehe-
jahr an persönliche, finanzielle An­
sprüche stark zurückgestellt werden. 
Der sogenannte Zufriedenheits-Kd-
effizient liegt bei 40 Jahren. Dann 
sind Ehepartner mit sich und der 
Welt und dem Inhalt ihrea Porte­
monnaies zufrieden, auch wenn nicht 
allzuviel darin ist. Das krisenhafteste 
Ehejahr wird mit t, 3, 18 beziffert, 
d. h. 7 Jahre, 3 Monate und 18 Tage. 
An zweiter stelle rangieren 3 Jahre, 
5 Monate und 11 Tage und 2 Tage. 
15 Jahre, 7 Monate und 2 Tage. 

noch lange denken. Auf viele schöne 
Urlaubsreisen müssen sie verzich­
ten, bis sie die vollständige Scha­
denersatzsumme für die „häßlichen" 
Picasso-Bilder abgestottert haben. 

Vielleicht haben die Vorwitzigen | 

Ohne Worte 

Gehört - notiert 
kommentiert 

In Amerika ist jetzt eine tech­
nische Neuheit auf den Markt ge­
kommen, die — von den Män­
nern bespöttelt — viele Frauen 
und Mädchen aufatmen läßt. Es 
handelt sich um eine Sirene, die 
man bzw. „sie" unter dem Arm 
oder im Handtäschchen trägt, 818 
Selbstschutz. Die Sirene wird ge­
zündet, Sobald ein allzu aufdring­
licher Kavalier in seine Schran­
ken gewiesen werden muß. Sie 
gibt einen Ton von sich, der in 
einem Umkreis von fünfhundert 
Metern laut Und deutlich zu hö­
ren ist. 

Wie so vieles, was von jenseits 
des großen Teiches zu uns fand, 
wird wohl auch diese Sirene bei 
uns Käuferinnen findet!. 

Freilich, die Herren der Schöp­
fung werden spötteln und, zuge­
geben, nicht immer wird bittere 
Notwendigkeit eine spröde Schöne 
die „Tube", sprich Sirene, 
drücken lassen. Aber was tat es 
schon, wenn es einmal zuviel tutet 
oder schrillt — die Vorstellung, 
abends anbelästigt den Helmweg 
zu finden, wird das Hera manchen 
Mädchens höher schlagen lassen. 
Denn diese Sirenenklänge schrek-
ken die ab, vor denen Evas beste 
Töchter so oft erschrecken. 

Ta-tü! tfa-ta! 
MHIIIHIItMlHlnHIIMIfMMIIlHI«HH«mt 

Die kuriose Meldung 
Ein Steuerbeamter in den Ver­

einigten Staaten wurde des Amts­
mißbrauchs aus persönlicher Wut 
beschuldigt. Er fuhr im Auto, ge­
riet in einen Wortwechsel mit 
einem anderen Fahrer, schrieb 
sich dessen Autonummer auf, ließ 
sich dann die Steuerakten von dem 
Mann kommen, leitete eine Un­
tersuchung ein und entdeckte tat­
sächlich einige Steuerschiebungen. 

Stippelflip 
sucht,, erhebende" 't^jß'Mfl^ 
Literatur Uli" 
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Der ständige Begleiter: 
die Schachtel mit Tabletten 

"Die rechte Pille in allen Lebenslagen 
Eine Angewohnheit, die bedenklich ist 

Die Kurden kennen keine Staatszugehörigkeit 
Nomaden reisen mit Hausstand durch die Wüste 

Kamel und Kamelsattel als Hochzeitsgeschenk 

Der Griff zur Tablettenschachtel ist 
für viele Menschen zur festen Gewohn­
heit geworden, die sie selbst dann nicht 
lassen können, wenn es wirklich keinen 
Grund gibt, etwas einzunehmen. Die 
Zahl der Leute, die ständig eine oder 
gar mehrere Packungen Pillen mit sich 
herumtragen, ist in den letzten Jahren 
immer mehr gestiegen. 

Warum aber glauben diese Menschen, 
nicht mehr ohne die Präparate gegen 
ihre mehr oder weniger realen Leiden 
auskommen zu können? Wohlgemerkt1 

Es sind hier nicht die Medikamente ge­
meint, die der Arzt für notwendig hält 
und verordnet, sondern die vielen Mit­
tel und Mittelchen-, an die man mit­
unter erstaunliche Hoffnungen geknüpft 
und die für den Alltag und den Lebens­
kampf „fit" machen sollen. 

Soziologen und Psychologen sagen 
es ganz klar und unverblümt: „Die ge­
steigerten Anspannungen des Lebens 
sind schuld an dem enormen Tabletten-
Konsum. Viele Menschen fühlen sich 
überfordert und in einer ausweglosen 
Situation. Da sollen die Pillen helfen. 
Sie sollen gewissermaßen die Kraft er­
setzen, die nicht vorhanden ist, um die 
Probleme des Lebens zu meistern." 

Angst ist also die Ursache. Und der 
Glaube daran, daß eine kleine weiße 
Kugel den Schlaf herbeizaubern, die 
Leistung steigern, beleben oder selbst­
sicher machen kann, führt dann mitunter 
sogar zu dem gewünschten Erfolg. 

„Die rechte Pille in allen Lebensla­
gen" ist das Motto, das bei manchen 
Menschen den ganzen Tagesablauf be­
stimmt. Die Tablette ist für den gut­
gläubigen Normalverbraucher heute das 
Ei des Kolumbus, und das um so mehr, 
als die allermeisten dieser Drogen kei­
ner Rezeptpflicht unterliegen. Man kann 
sie also zu jeder Zeit und in jeder 
Menge erhalten. 

Wenn auch die tatsächlich' wirkenden 
Substanzen in diesen Tabletten sehr 
gering sind, so beobachten doch die 
Aerzte und die Gesundheitsbehörden 
den weitverbreiteten „Pillen-Kult" mit 
Sorge. Denn er entzieht sich der Kon­
trolle der Gesundheitshüter. Und die 
Frage nach der Güte der Mittel oder 
auch nach ihrer Schädlichkeit bei häufi­
gem und über lange Zeit gehenden 
Gebrauch ist allein dem wenig objek­
tiven Urteil der Verbraucher überlas­
sen. 

Außer den Medizinern sehen aber 
auch die Psychologen in dem Tabletten-
Fimmel eine ernste Gefahr. Sie meinen, 
daß viele Menschen die rechte Einstel­
lung zu den Sorgen des Alltags, die ja 
nun einmal zum Leben gehören, verlie­
ren. Wenn irgend etwas schiefgeht, 
nimmt man Tabletten und glaubt, die 
Angelegenheit sei damit erledigt. Man 
verliert dadurch seine ursprüngliche Ak­
tivität — und wenn man auch schach­
telweise irgendwelche Pillen futtert, die 
Energie, Tatkraft und Lebenstüchtigkeit 
versprechen! 

Wie viele Menschen gibt es, deren 
ständiger Begleiter die Schachtel mit 
den Tabletten ist, wird man wohl nie­
mals genau ermitteln können. Fest steht 
aber, daß es sehr viele sind — und 
daß sie sicher nicht glücklicher sind, 
als die anderen, die noch versuchen, 
mit ihren Sorgen und den Nüssen, die 
ihnen das Leben zu knacken gibt, allein 
fertig zu werden — allein, ohne die 
vermeintliche Hilfe irgendwelcher Ta­
bletten. 

Menschliches Finanzamt 
Das Londoner Finanzamt hat die ge­

richtliche Verfolgung gegen den Inhaber 
eines Lebensmittelgeschäfts wegen Steu­
erhinterziehung in Höhe von (umgerech­
net) 18 000 DM eingestellt. Grund: die 
Gattin des Beschuldigten ist sehr schwer­
krank. Dies ist das erste Mal in 25 Jah­
ren, daß die englischen Steuerbehörden 
eine derartige Menschlichkeit an den 
Tag legten. 

Es sind nur noch 6000 Kurden, die in 
ver Hauptstämmen im türkischen, persi­
schen und irakischen Grenzgebiet noma­
disieren. Weil sie kein eigentliches Hei­
matland kennen, nennt sie der Türke 
scherzhaft die „letzten Herren des Os-
manischen Reiches". Das Glück der Kur­
den ist ihr Frauenüberschuß. Ein Stamm 
von 1500 Kurden ist mit 800 bis 900 
Frauen gesegnet. Ob am Wan-See, in 
den Tälern am Kokobulend, des 1415 m 
hohen Berges des türkischen Taurus, bei 
Mosul, am Tigris oder Euphrät, immer 
sind die bunten, wetterbeständigen Kur­
denzelte von weit her zu erkennen. Sie 
errichten ihre Zeltstädte in zwei umein­
ander gelegenen Ringen. Den inneren 
bewohnen die Frauen. Die äußeren Män­
nerzelte sind bunt bemalt, durch male­
rische Federn und flatternde Turbane 
geschmückt, ganz wie in alten Zeiten. 

In den letzten Jahren erwiesen sich 
die Kurden als besonders reiselustig. 
Vor den Behörden bestreiten sie hart­
näckig, Türken, Perser oder irakische 
Staatsbürger zu sein. Sie wollen sich 
den ihre Freizügigkeit einschränkenden 
Landesgesetzen nicht unterwerfen. Das 
Groteske ist, daß sie deshalb häufig 
„ausgewiesen" werden. Dann gehen sie 
über die Grenze ins Gebiet des Dschebel 
Hamrin, wo ihre Urheimat ist - und 
kommen nach einigen Monaten zurück. 
Niemand hindert sie daran. Sie haben 
die Privilegien eines Nomadenvolkes. 

Stolz sind die Kurden auf ihre vielen 
schönen, unverschleierten Frauen. Wenn 
sie irgend können, schenken sie der 

Detektive 
mit Feinschmeckergaumen 

Gewerbeaußendienst mit Argusaugen 
"Lebensmittelpolizei unterwegs 

Sie hat alle Hände voll zu tun — die 
„Lebensmittelpolizei". Nicht nur, daß sie 
eventuellen Anzeigen nachgeht und fest­
stellt, ob im Bier keine Fischchen 
schwimmen, ob die Milch nicht „getauft" 
wurde - ihre Streifen tauchen plötzlich 
beim Bäcker wie beim Metzger, beim 
Milch- und Butterhändler wie beim Ge­
müsemann auf; kurz in allen Betrieben, 
in denen Lebens- und Genußmittel her­
gestellt werden. Der Landwirt muß mit 
dem Besuch dieser Beamten ebenso 
rechnen wie zum Beispiel der Geschäfts­
führer einer Molkerei. 

Für die einzelnen Lebensmittel beste­
hen Vorschriften, die für die Qualität 
und die einwandfreie Lagerung genaue­
stens beachtet werden müssen. So dür­
fen beispielsweise Kartoffeln nicht un­
verpackt im Verkaufsraum gelagert oder 
ausgewogen werden, die Wände der 
Geschäfte müssen mit einem Oelsockel 
versehen oder gekachelt sein. Eine 
Schlafgelegenheit darf sich auch nicht im 
Verkaufsraum befinden.ebensowenig wie 
leere Verpackungen auf der Straße ab­
gestellt werden dürfen. 

Es gibt eine Fülle von Verordnungen, 
die streng beachtet werden müssen. Da 
wundert man sich dann nicht, wenn man 
hört, daß bereits in mittelgroßen Städ­
ten etwa täglich dreißig Beanstandungen 
anfallen. Die routinierten Beamten sind 
große Feinschmecker. Diese „Lebensmit­
telpolizisten" können nämlich oft allein 
schon durch Abschmecken feststellen, 

welchen Wassergehalt die Butter hat. Sie 
sehen es auch der Milch an, ob sie mit 
Wasser oder Magermilch versetzt wurde 
und ob die Sahne fehlt. Trotzdem neh­
men sie bei ihren unverhofften Streifen 
von allen Lebensmitteln - ganz gleich, 
ob es sidi um Milch, Butter, Margarine, 
Fett, Wurst, Schokolade, Kakao, Hack­
fleisch, Likör oder Wein handelt - in 
vielen Fällen eine ausreichende Probe 
mit. (Sie wird übrigens stets zum vollen 
Preis bezahlt.) Diese Stichproben prüft 
dann das zuständige staatlich-chemische 
Untersuchungsamt nach allen Regeln der 
Kunst. Zum Beispiel auf Farbstoffe, auf 
Eiweißprozente oder bei der Weinanaly­
se auf den Alkoholgehalt. Ja, verschie­
dene Produkte werden in diesen Labo­
ratorien sogar auf Radioaktivität unter­
sucht. 

Jeder Bürger hat das Recht, verdächtig 
erscheinende Lebensmittel zur kostenlo­
sen Ueberprüfung dem Gewerbeaußen­
dienst oder der nächsten Polizeidienst­
stelle zu übergeben. Genuß ohne Reue! 
Vielleicht ein billiges und abgedrosche­
nes Schlagwort. Aber hier ist es berech­
tigt und spiegelt die Arbeit und die 
große Verantwortung jener Lebensmhtel-
überwachung eingesetzt ist. 

Rekorde aus dem Laboratorium 
Sportkanonen auf der Schulbank erkennbar ? 

„Zum Weltrekordler muß man gebo­
ren werden." Diese Feststellung traf der 
achwediche Professor Per-Olaf Astrand 
vom Gymnastischen Centrai-Institut. Seit 
Jahren beschäftigt er sich mit sport­
physiologischen Versuchen und stellte 
u. a. auch den ehemaligen australischen 
Weltrekordläufer über eine Meile, John 
Landy, auf ein Laufband, um Landys 
Sauerstoff-Verbrauch zu kontrollieren. 
Landy wurde bei einer Geschwindigkeit 
von 20 km in der Stunde und auch bei 
einer weitaus geringeren Geschwindig­
keit getestet. 

Dabei stellte es sich heraus, daß er 
jeweils fast die gleiche Menge Sauer­
stoff verbrauchte, obwohl bei der gerin­
geren Geschwindigkeit auch die Anstren­
gungen geringer waren. Daraus ergab 
sich der Schluß, daß Landy zwar von 
Natur aus einen hohen Sauerstoff-Ver­
brauch hat, daß er aber noch immer zu 
viel Kraft rein lauftechnisch vergeudete. 
Diesen Kraftverbrauch machte er haupt­
sächlich durch einen erhöhten Zucker-
Konsum wieder wett, weil Zucker am 
schnellsten verdaut und vom Blut als 
Kraftnahnmg an die Organe weitergege­
ben wird. 

Professor Astrand kommt nach seinen 
Experimenten zum Schluß, daß die Auf­
nahmefähigkeit von Sauerstoff einem 
Menschen angeboren sein muß und nicht 
durch Training allein erreicht würde. 
Nur derjenige Läufer, der schnell große 
Sauerstoffmengen verarbeiten kann, hat 
Chancen für einen Sieg. Kein Sportler 
bekommt eine übermäßigte Kondition, 
wenn er nicht zu den Sauerstoff-Phäno­
menen wie John Landy gehört, denn der 
Körper arbeitet wie ein Verbrennungs­
motor, der zum Verbrennen Sauerstoff 
benötigt. Wenn aber Atmung und Blut­
zirkulation bis zum äußersten ange­
strengt sind, dann kann auf einfachem 
Wege kein Sauerstoff mehr transportiert 
werden. Daher muß eine Hilfsquelle 
benutzt werden, die den Transport von 
Sauerstoff durchführt. Für diese Zwecke 
besitzt der menschliche Körper einen 
Stoff, der in den Muskeln gefunden 
wird. In der Hauptsache ist es Glykogen. 
Im Arbeitsprozeß wird Glykogen jedoch 
in Müdigkeitsstoffe umgewandelt, wobei 
das Leistungsvermögen herabgesetzt 
wird. 

Die Milchsäure ist dabei ein vorzüg­
licher Wertmesser für die Leistungsfä­

higkeit eines Athleten. Ist der Gehalt 
an Milchsäure gering, so hat ein Sport­
ler sein Maximum an Leistung noch 
nicht erreicht; ist er jedoch hoch, so 
wurde die Leistungsfähigkeit bereits 
überschritten, denn die Milchsäure be­
wirkt, daß die Muskeln streiken. 

Bei der Untersuchung von Landy zeig­
te sich, daß bei ihm die Zeitung von 
Milchsäure sehr gering war. Das heißt, 
daß Landy wahrscheinlich in der Lage 
gewesen wäre, seine Leistung noch zu 
steigern. 

In der Praxis kamen die Wissenschaft­
ler nun zu folgendem Schluß: Je kürzer 
eine Strecke ist, desto weniger Aufnah­
mevermögen für Sauerstoff braucht ein 
Läufer. Je länger die Strecke wird, desto 
mehr Sauerstoff muß der Körper aufneh­
men können. Da aber dieses Vermögen, 
Sauerstoff aufzunehmen, trotz härtesten 
Trainings nicht gesteigert werden kann, 
tragen die Wissenschaftler sich mit dem 
Gedanken, Versuche schon bei der Schul­
jugend über die Aufnahmefähigkeit für 
Sauerstoff anzustellen und vorauszusa­
gen, ob jemand ein großer I»ufer wer­
den kann oder nicht. 

Frau ihres Herzens recht bald ein Ka­
mel, einem Kamelsattel und ein Dutzend 
bunter Decken, um die Bequemlichkeit 
des Zeltkomforts zu erhöhen. Wie zu 
„AI Babas Zeiten", wie im Märchenland 
also, führen sie Krüge und Flaschen 
voller Parfüm, Oel und Honig mit sich. 
In einem modernen, aus Lederhäuten 
bestehenden Frauenzelt der Kurden duf­
tet es betäubend nach Parfüm. Das Haar 
der Holden ist fettig vom „guten Oel". 
Die Kurden haben seit Jahrzehnten ihre 
eigene Vorstellung von der Schönheit. 
Mit Hong massieren sich die Kurden­
frauen gegenseitig das Gesicht. 

Zum Hausstand der Kurdenfrau ge­
hören mehrere Kamelsättel, die ihren 
Wohlstand kennzeichnen, ein Oel- oder 
Holzkohlenbecher und ein Sammelsurium 
rußgeschwärzter Töpfe, Gefäße und Pfan 
nen, unter denen nur einige wenige 
messingblank hervorstechen. Das ist das 
„Gastgeschirr". 

Die Kurden haben ihre besonderen 
Frauenprobelme, und es ist für den 

Fremden nicht einfach, bis ins Frst 
zeit vorzudringen. Nicht der Kurde 
lein stellt „Wachen" vor sein ,.Fratl 

zeit", sondern der ganze Stamm u-
abwechselnd ältere Männer zur 
ch.ung der Frauenzelte aus. Mit . 
schwungenem Kurdensäbel an der HüJ 
malerischer Kleidung, verwegenem Ü 
bart und kessem Turban auf demj-
„wachen" sie - wenn sie nicht ge 
ihren Rausch ausschlafen. 

Die Kurden nahmen zwar vor # 
Jahren auf Beschluß der Kurdenscte 
von der Vielehe Abschied, sie venu" 
ten sich aber nicht den Ehegesel 
gen der orientalischen Länder zu mt 
werfen. Gelegentlich begegnet man i 
den in der Wüste, die allein mit fi 
Frauen unterwegs sind. Sie wollen i 
„erproben". Diese Erprobung fällt is 
meistens zugunsten der „Ersatzfrau'at 
und sie trenne sich von der bisherr 
Frau die als alleinige Kamelreiterin: 
rückkehrt. 

D i e K u r z g e s c h i c h t e 

Moderne Kunst 
Laurentius Fabian, der Maler, war be­

rühmt. Bewundernd drängte sich die 
Kunstgemeinde des Städtchens vor sei­
ner neuesten Schöpfung „Kühe an der 
Tränke", einem Gemälde von einzigarti­
ger Eindringlichkeit, wie manche Exper­
ten zu berichten wußten. „Meister", er­
griff der Sprecher der Kunstbetrachter 
das Wort und wandte sich an den Ge­
feierten, „unsere Herzen sind von Dank­
barkeit erfüllt, daß Sie, verehrter Mei­
ster, dem Rufe Ihres Heimatortes ge­
folgt sind und uns die Ehre erweisen, 
bei den Feierlichkeiten zum zweihundert­
jährigen Bestehen unseres Städtchens zu­
gegen zu sein. Wir können es noch 
kaum fassen, daß unser Städtchen und 
damit wi r die Auserwählten sind, denen 
Sie dieses Meisterwerk zum Geschenk 
machen. 

Nur eine Bitte, Meister, sei mir ge­
stattet. Sprechen Sie ein paar Worte 
zu Ihrem Werk „Kühe an der Tränke", 
weihen Sie uns ein in den schöpferi­
schen Akt dieses einmaligen Gemäldes! 
Das Wasser zum Beispiel, verehrter 
Meister, das zu einer Tränke gehört, 
es bleibt unseren dilettantischen Blik-
ken - wie sollte es anders sein — ver­
borgen". 

Laurentius Fabian, der Maler, zupfte 
sich den Künstlerschal zurecht. 

„Ja wissen Sie", begann er, „das ist 
so: Mein schöpferischer Geist läßt sich 
nicht in Schranken zwängen, in denen 
die Vorstellungswelt der Masse zu Hau­
se ist. Eine Tränke mit durstigen Kühen 
die kann ja schlechthin gar kein Wasser 
haben, denn dieses ist ausgetrunken!" 

„Welch geniale Kombination, großer 
Meister!" rief pathetisch der Sprecher. 
„Doch - verzeihen Sie die Frage eines 

Unser Hausarzt berät Sie 

unwürdigen Bewunderers Ihrer Kö 
Die Kühe . . . die Kühe bleiben i 
ren ungeschulten Blicken auch verVs 
gen." 

„Meine Herrschaften", hob er «jj 
mit großer Geste an, „was mich 
anderen unterscheidet, das ist n» 
Fähigkeit zur Kombination bis zur Iii 
ten Konsequenz . . ." 

bis zur letzten Konsequa 
echote es aus dem Kreis seiner 1 
derer. „Doch - doch wie gesagt - ' 
Kühe . . .?" 

„Ich bitte Sie, Freunde", sagte l 
rentius Fabian, der Maler, und Mir" 
mit der Hand über die müde Stirn,J 
bitte Sie: Was denn um alles in' 
Welt haben Kühe an einer Tränket 
loren, die kein Wasser mehr hatl!' 

Deutsche Fremdenl 

nöre aufKorsika verst« 
CAGLIARI (Sardinien). Wie die ::£ 
nische Presseagentur „Italia" MÜS 
hat ein deutscher Fremdenlegionär,If 
auf Sardinien eingetroffen ist, 
daß sich 200 seiner Kameraden ins 
korsischen Wildnis versteckt haltens 
nur auf eine Gelegenheit warten,: 
sich nach Sardinien absetzen zu W« 

Der Deserteur, der die Meerenge c 
Bonifacio auf einer GummimaE 
überquert hatte, behauptete, 
meisten seiner Kameraden von kB 
sehen Bauern, bei denen sie 
versteckt gehalten werden. Der Haf 
grund der Massendesertion soll, 
Fremdenlegionär zufolge, die KM 
der Lebensmittelrationen sein. 

Lungenasthma 
Vor mir liegt der Hilferuf eines Le­

sers, der gerne einen Rat zur Behand­
lung seines „Asthmas" hätte. Dieser 
Wunsch ist unerfüllbar, denn erstens 
weiß ich nicht, ob die Krankheit über­
haupt Asthma ist (und srhon gar nicht, 
was für eins) und zweitens ist iede 
Fernbehandlung - also ohne persönli­
che Kenntnis des Kranken - verboten. 

Asthma heißt zu deutsch Enge. Der 
Name kommt daher, daß beim Asthma 
der Lunge die Muskeln an den kleinen 
Lungenbläschen krampfen, so den Luft­
zug verengern und die Luft nur ncohr 
schwer herauslassen.Die Folge ist eine 
quälende Atemnot. Der Kranke erstickt 
gewissermaßen bei luftgefüllter Lunge. 

Diese Verkrampfung der kleinen Mus­
keln kann die verschiedensten Ursachen 
haben. Sie sind überempfindlich gegen 
irgend etwas. Das kann ein bestimmter 
Stoff sein, z. B. die Pollenkörner einer 
blühenden Pflanze (ähnlich wie beim 
Heuschnupfen die Nasenschleimhaut em­
pfindlich ist) oder aber es sind andere 
staubförmig eingeatmete Stoffe wie 
Staub, Mehl, Bettfedern, Haare usw. 
Auch mit der Nahrung zugeführte, über 
die Haut eingedrungene oder durch In­
jektion beigebrachte Stoffe können Asth­
ma machen. 

Durch entsprechende Hautteste gelingt 
es manchmal, die krankmachende Ur­
sache zu finden und das Asthma zu be­
heben. Man macht das, indem man den 
Stoff entweder vermeidet oder durch 
allmähliche Gewöhnung den Körper dem 
Stoff gegenüber unempfindlich macht. 
Bei der Vielzahl der möglichen Stoffe 

ist allerdings nicht allzuoft ein «• 
bei dieser Methode zu erwarten. 

Erkältungen, Erkrankungen der W 
und ihre Nebenhöhlen sowie Kli«*" 
flüsse können ebenfalls Asthma 
lösen. Behebung des Grundleidens 
Klimawechsel bringen dann Heilu* 

Sehr häufig liegen einem Lungen 
ma aber seelische Einflüsse z»8' 
Sie sind nicht leicht zu finden unJ(l 

überraschend. Ich erinnere midi ai 
Frau, die zu Hause schwerste, 
beeinflußbare Asthmaanfälle bekam-
Krankenhaus war sie schon nach S* 
den beschwerdefrei. Die Lösung: dasA-
ma trat immer auf, wenn sie ihren ^ 
im Wirtshaus wußte und sein« "* 
kehr im betrunkenen Zustand erw«'_ 
Hier ist natürlich eine Heilung nur1' 
eine Aenderung der Gewohnheit" 
Partners zu erwarten. 

Die Suche nach der Ursache, die 

rung des Kranken und seiner fl* 

bung ,die Erziehung zu richtigem 

halten (Hustendisziplin) stellen * 

Asthma ein schweres Problem *ur 

Arzt dar. Die zahlreich vornan»-

Medikamente sind im akuten Sta-

eine wertvolle Hilfe. „Das" A'1-

mittel, das für jeden Fall paßt, 

aber noch nicht. 


